
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels Zeitz, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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und die Mansfelder Rreiſe.

Satans Tücke.
Bor reichlich drei Jahren war's, in den erſten Tagen des

neuen Jahrhunderts, da ſprach der Oberhofmeiſter der Kaiſerin,
Freiherr v. Mirbach, auf der Generalverſammlung des Evan
geliſchen KirchenbauVereins zu Berlin gar fromme Worte. Er
warnte die gläubigen Chriſten vor des Satans Tücke, die
der Frommen Seelen umſtricke und ins hölliſche Verderben zu
reißen trachte. Nur brünſtiges Gebet könne den Menſchen aus
den Klauen des Satans befreien.

Alſo ſprach der Oberhofmeiſter Exzellenz Freiherr v. Mirbach.
Und die Andächtigen, die ſeinen Worten lauſchten, dachten bei
ſich: An dieſem Gebenedeiten verſucht ſich des Satans Tücke
umſonſt; er iſt gefeit gegen alle Umgarnungen. Aber ach!
Traue einer dem Teufell Juſt um dieſelbe Zeit hatte Satan
ſeine Klauen ſchon feſt um den Bußprediger gekrallt. Jm
Oktober und November 1900, nur wenige Wochen vor jener
Verſammlung des Evangeliſchen Kirchenbau-Vereins, hatte Mir
bach von den Direktoren der Pommerbank, den jetzt wegen
allerlei Schwindeleien vor Gericht ſtehenden Herren Romeick
und Schultz, 685 798 M. erhalten für Kirchenbauten und
andere „Wohltätigkeitsſachen“.

Als im Lenz vorigen Jahres der Pommerbankprozeß zum
erſten Male verhandelt wurde, lief ſchon ein geheimnisvolles
Raunen durch die Korridore des Gerichts von ſehr hohen Ab-
flußſtellen für die verſickerten Millionen. Man tuſchelte ſich
allerlei Hiſtörchen in die Ohren, wie die Pommerbankdirektoren
es verſtanden hätten, zu Hofbankiers der Kaiſerin ge-
macht zu werden. Aber wie man im Hauſe des Gehängten
nicht vom Strick reden ſoll ſo auch alletet die Frage, wie Romeick und Schultz Hofbankiers geworden

mit gefliſſentlicher Scheu vermieden. Noch vor zwei
ochen, als bereits die neue Auflage des Prazeſſes begonnen

hatte der erſte endete mit Freiſp,rechung der Angeklagten
meinte der Vorſitzende, die Frage, wie die Pommerbank

en der Kaiſerin habe werden können, ſtehe außerhalb des
ahmens der Prozeßverhandlung.
Nun iſt plötzlich der ſorgſam gehütete Schleier des pikanten

Geheimniſſes grauſam zerriſſen worden. Nicht von den An-
eklagten Romeick und Schultz. Sie haben es als ſmarteSee ſreng im Buſen gewahrt. Der Geheimrat

Budde, ein Bruder des preußiſchen Eiſenbahnminiſters, war es
vielmehr, der als Zeuge unter Berufung auf ſeinen ßangegennach dem er „nichts verſchweigen“ be die grauſame Ent-

hüllung vornahm.
Es iſt ein alter, berechtigter Grundſatz, man dürfe niemandem

andere Beweggründe für ſein Handeln unterſchieben, als die,u denen er ſabſt ſich bekannt. Deshalb muß man ſich auch

der Erklärung des Geheimrats Budde beruhigen, er ſei
u ſeiner Enthüllung getrieben worden durch den Zwangſeines Gewiſſens und durch den Wortlaut des geleiſteten

Zeugeneids. Geheimräte haben ja bekanntlich ein äußerſt
empfindſames Gewiſſen; ſie handeln nie gegen ihre Ueber-
zeugüng und verſchweigen weder etwas, noch fügen ſie etwas
hinzu. Schon aus dieſem Grunde muß die Beteuerung Buddes

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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Und die Wäſcherinnen waren unterdeſſen ganz abgekühlt.
Was zuerſt ganz Güte und Liebe geweſen war, war längſt
ins Gleichgiltige und Gehäſſige umgeſchlagen. Sie fingen an,
ne zu plagen, fanden es gemein, ein Mannsbild mit in
die Stube zu bringen, und waren gar nicht ſcheu, es offen zu
ſagen, noch gar was für eins. Gerade weil Mathilde ſtreng
und grob alles gemeine Leben haßte, als wäre es für ſie eine
Hölle auf Erden, gerade, weil ſie ſich zuerſt ahnungslos nur
w ſich gehalten und in ihrer ſtillen Gemeinſchaft mit dem
ränklichen Saleck ihre wenigen Feierſtunden hinbrachte, hielten

die Alten nicht zurück mit ihrem Hohne. Saleck hatte es ſogar
423 mehrmals ſelbſt zu hören bekommen, und immer merkte er
athilde an, wie ihr das Blut in die Wangen brannte und

daß ſie ſich ſtolz aufrichtete, wie eine, die man unſchuldig
geißelt.Aber ſie hielt ſtill. Noch dazu, daß ihr das ganze Haus in
jener Lage, die mit dem Streit und Auflauf gekommen war,
gen gleichgiltig ſchien. Die ſtummen Sorgen hin und her, dieimlichen Bedenlen waren ausgelöſcht ſeitdem. Jhre Gemein-
ſchaſt mit Saleck ſtand jetzt feſt. Es hätte gar keinen Sinn gehabt, noch darüber hin und her zu grübeln. So war es: er
war kränklich und zart und war ein wenig verwachſen. Sie
ſah es kaum noch. Es war ſo. Was ging es die andern an.
Sie war abgefunden. So ſchwieg ſie, wenn die Wäſcherinnen
ſo höhnten und verlachten. „Du wärſt fir Feine gut genug,
agte einmal eine ihr. „Jch gleeb's, ju, ju, wenn ich m

wegſchmiß,“ ſagte dathilde noch höhniſcher. Es war zwiſchen
ihnen zu Ende. Die Vöhmiſchen fragten im Grunde gar nicht
mehr nach ihr. Sie ſahen ſie nur dann und wann noch heimlich an de ie friſch und ſtark und roſig erſchien, daß ihr
das goldene eſträhne, wenn ſie aus ihrein Bett fuhr, hudelig

kende Steine, daß ſie ſicher war, wie eine, der man nicht nahendurfte, wenn er oder lebte; daß ſie unbefleckt geblieben,
um die freie Stirn daß ſie Augen hatte, hell wie blin-

ſo ſehr ſie im dumpfen Moder auſgewachſen und von Gemein-

heit und wilder, verzehrender Sinnesart und obhutloſem Sich-

über den Gewiſſenszwang, der ihm die Enthüllung abgepreßt
habe, genügen. Jn Wirklichkeit wirkten ader die Enthüllungen
wie ein tödlicher Streich, der gegen den Oberhofmeiſter
v. Mirbach geführt werden ſollte. Das empfand der Verteidiger
der Angeklagten, Rechtsanwalt Werthauer, ſehr gut. Er be
gehrte deshalb dringend, zu erfahren, von welcher Seite der
Streich geführt werde, vom Miniſterium oder von der
Börſe. Geheimrat Budde wollte auch nach dieſer Richtung
„nichts verſchweigen“. Er teilte mit, daß er etwa vor Jahres-
friſt mit dem Miniſter v. Podbielski über die Angelegenheit
geſprochen habe, weil er beabſichtigt hätte, an Mirbach heran
zutreten und ihn um Rückgabe des Geldes zu bitten.
Da er jedoch gehört habe, das Geld ſei nicht mehr vorhanden
und ein richterlicher Anſpruch auf Rückzahlung beſtehe nicht,
habe er das Verlangen nicht an den Oberhofmeiſter geſtellt.

Aus den Büchern hat ſich nach der Zeugenausſage Buddes
ergeben, daß im Jahre 1900 die bereits genannte Summe von
685 798 M. aus Bankgeldern genommen worden waren. Davon
waren 157802 M. auf Schultz gebucht, 24687 M. auf Romeick
und über 500 000 M. auf beide gemeinſchaftlich. Die Angeklagten
gaben den Tatbeſtand zu, erklärten jedoch, ſie hätten es nicht
behalten ſondern weitergegeben. Wer es bekommen habe,
lehnten ſie ab zu ſagen; es ſei zum Zwecke der För-
derung der Bank verwendet worden.

Budde enthüllte darauf weiter. S Mitteilungen von
geſchädigten Pfandbriefbeſitzern habe er erfahren, das
Geld der Pommerbank ſei verſchleudert worden, um den
Angeklagten dadurch Ehren und Titel zu erwerben.
Das ſei nach den Ermittelungen des Zeugen richtig. Die

it imſt a c um J ys e eenutzen. Der größte Teil der Gelder ſei an Se Exdenen e Fre heken v. Hireig gefloſſen. Und nun
verkündete der Grauſame, daß die erſte Anweiſung an Frei-
herrn v. Mirbach der 8385 ſprach ſtets ſehr devot von
„Sr. Exellenz“ auf 150 M. lautet, die zweite auf
102 000 M., die dritte auf 350 000 M. die in verſchie-
denen Poſten vom 11. bis 16. Oktober 1900 erhoben worden
iſt; eine vierte Quittung Mirbachs lautet auf 25000 M.
Ueber einen Poſten von 5000 M. konnte nichts Sicheres er
mittelt werden ebenſo über andere kleinere Beträge. Geheim-
rat Budde ſchloß

„Wenn das alſo wahr iſt, was ich hier ausgeführt habe,
ſo wäre es richtig, daß die Angeklagten das Geld der
Bank benutzt hätten, um damit Wohltätigkeit in ſo
großem Maßzſtabe zu üben.“

Die Wohltätigkeit beſtand in Beiträgen zu Kirchenbauten in
Berlin, wie denn auch 350 000 M. aufs „Konto K.“ (Kirchen-
bauten) gebucht waren. Die Angeklagten wurden vom Vor-
ſitzenden gefragt, ob ſie etwas darauf erwidern wollten. S Sie
hätten wohl gern gewollt; aber ſie durften nichts ſagen um
ihres eigenen Intereſſes willen. Sonſt hätte die Welt wohl
noch einiges Jntereſſante mehr erfahren. Schultz behielt ſich
nur Erklärung für ſpäter „eventuell“ vor. Dem Verteidiger
lag natürlich daran, die Wucht des Streiches, die er genau er-
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kannte, nach Möglichkeit abzuſchwächen. Er hob hervor, daß
doch auch andere Jnſtitute Gelder für „Wohltätigkeit“ er
z. B. zahle die Deutſche Bank dem Sultan hohe
Summen. Komme danach eine Beförderung, ſo ſage man
doch nicht gleich, die Summen ſeien gegeben worden, um die
Beförderung zu erzielen. Sehr gelaſſen antwortete Budde,
was die Sache mit dem Sultan anlange, ſo ſei er ſelbſt in
Konſtantinopel geweſen und habe manches über die Sache
hört. Man nennt das Bakſchiſch, und man
wozu man es gebe.

Auf Befragen des Vorſitzenden erkannten Schultz und Romeick
ausdrücklich die Unterſchriften des Oberhofmeiſters v. Mirbach
unter den Quittungen als echt an.

So wird's alſo gemacht! Schwindleriſche Bankdirektoren
nehmen das ihnen anvertraute Geld, verſchenken es zu Ki
bauten und anderen „Wohltätigkeiten“, erhalten dar
Titel und Ehren, werden Hofbankiers, und wenn daun
Kirchen gebaut, die Banken verkracht ſind, ſo werden die um
ihr Geld Geprellten, wie es nach dem Zuſammenbruch der
Sandenbank geſchehen iſt, von einer Hofdame brieflich auf
Gott und ſeine ewige Gnade verwieſen der ihnen ſchon Troſt
und Kraft verleihen werde, die irdiſche Prüfung zu überſtehen.
Auch Sanden war bekanntlich ein frommer Kirchenbauer und
Altardeckenſtifter.

Wüßte man, in welcher der neuen Berliner das
„Wohitätigkeitsgeld“ der Pommerbank ſteckt, man wäre wirk
lich verſucht, einige dine in denſelben zu beſuchen.
Während oben von der Kanzel herunter der Pfaff ſein
Sprüchlein aufſagt von der Sündhaftigkeit der der
r a irdiſchen Ruhmse
Satans und unten die je nach Temperament und
dem Grade feeliſcher Jnbrunſt die heilſamen Lehren
weniger tief in Ohren und Herzen dringen laſſen
dieſer weihevollen halben Stunde in einem abgelegenen Winkel
der Kirche hocken, ſich das ganze Ding betrachten imd mit
gottloſer Gründlichkeit ſich in die Geheimniſſe der er
bank, ihre „Wohltätigkeit“ und die Erlangung der Würde einer
Hofbank vertiefen, müßte ein wirklicher Genuß ſein für jeden
echten Heiden. Und wenn dann die Gemeinde beim vollen
Orgelklange das Lied anſtimmt: „An einen Gott nur glaubenwir!“ würde man als hartgeſottener Ketzer mit ſattem Sehage

beſtätigen: „Das ſtimmt! Jhr alle glaubt nur an einen und
alle an denſelben Gott, an Gott Mammon!“ Aber dann
würde einen doch der Ekel überkommen, und man würde dem
„Gotteshauſe“ geſchwind den Rücken kehren.
hauſe, das gebaut iſt aus „Wohltätigkeitsgeldern“ der Pommer
bank.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Juni 1904.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte am Donnerstag zunächſt die dritte

Leſung des Eeſetzes zur Bekämpfung der Reblaus.
S

hinwerfen in alle Pfützen und Lüſte noch jetzt umgeben war.
Denn gerade das war es, was Mathilde immer wieder ſtark
machte, daß ſie ſtark war aus dem rauchigen Vaterhauſe her,
wo ſie ſich zu wappnen hatte lernen müſſen. Und daß ſie
auch längſt erkannt hatte, daß es die reinen Dielen mit Sand
und die rein gewaſchenen Treppen im Hauſe allein noch nicht
machen daß man mit reinlichen und ſauberen Menſchen
leben muß, die immer nur ſchwer zu finden ſind.

Und in dieſer Zeit war in Matgzilde ein ſeltſames, unbarm-
herziges Gefühl, wenn ſie allein war außer der Arbeit. Sie
dachte an daheim mit Groll. Sie ſchrieb nicht mehr. Sie
dachte, daheim ging es auch zu, wie im Saufhaus, es kamen
ihr Szenen in den Sinn und ſie ſchrieb nicht. Sie war
lebendig im Haß, und haßte den Mann, der mit der Mutter
lebte, und ſchrieb nicht. Sie konnte ſich nicht mehr entſchließen
monatelang. Es war auch gekommen nach dem Angriff
Simoneits, und nachdem Saleck ihm am Boden faſt die Gurgel
zugedrückt. Wie einer Schlange, dachte ſie und ihr Blut ging
in Haß, und viele Male, wenn ſie ſich ſo ihren Tränen über-
laſſen, war es ihr dann eine Weile geweſen, als ob der
Heintke unten gelegen und zum Erdroſſeln reif geweſen wäre.
Und Szenen im Gemeindehauſe kamen ihr wieder in den
Sinn, aufdringlich und quäleriſch und verſchwammen mit ihren
eigenen Erlebn ſ'en, die ſie ſchreckten. Und in den Stunden
dachte ſie an Saleck, wie an einen Retter. Sie ſioh zu ſeinem
pften Geſicht, das ſie ſich dann vorſtellte, ſtill und unbegehr-
ich, und ließ zutrauliche Worte aufmarſchieren, um ſich alles

r Schauen auszulöſchen: Worte aus ſeinen Geſchichten
und ſein hohes Lachen, das ganz kraftlos klang, aber doch ſanftund nbegehriich und aller Koheit fern, kindlich und herzlich.

Und immer ging es ſo aus, wenn ſie einmal wieder den
Verſuch machte, einen Brief heimzuſenden. Es fiel ihr dabei
einmal ein, wie der Vater die Mutter in einer Nacht, wo ſie
längſt als Kind geſchlafen, plötzlich wütend aus dem Bett ge-
riſſen, geſchlagen und gebalgt hatte, und dazu die beiden ſo
wütend ſich angeſchrien und angeheult, daß die Gemeindeſtube
bald voll Menſchen geſtanden, die auch zuerſt mehr Neugier
und Freude am Ereignis, als der Wunſch nach Ruhe und
Ordnung hereingetrieben, bis endlich der Hallmannbauer, ein
Rieſe, der benachbart wohnte, mit einem Strick gekommen war,
beiden, Vater und Mutter, mit dem Strick tüchtig zugeſetzt und

fand Kraft und Ruhe wieder.

ſie aus der ſinnloſen und gemeinen Wut 9 Beſinnüng ge
bracht hatte. Sie, die Aelteſte, hatte am Boden gelegen und
gezittert ſie zitterle und bebte noch jetzt in Gedanken und
haßte ihre Jugend und dachte und fühlte noch, wie die Kinder
im Bett und die Großmutter jämmerlich weinten, und ſie
wußte ſich 3 zu daß den Briefbogen in die Ecke
warf, das „Geliebte Eltern“ wieder zornig zerriß, und nur dasGeld zuſammennahm, ihren Namen 1 die Poſtanweiſung
ſchreibend, groß und leſerlich: Mathilde das war ſie, das
wollte ſie bleiben unbeſcholten das wollte ſie bleiben,
auch wenn ihre Mutter war wie die Böhmiſchen, und die
jungen Kerle in der Fabrik wie Heintke, Tiere, die auf nichts
ausgingen, als ihr die Kleider vom Leibe zu reißen md ſie
ſich dienſtbar zu machen. Sie dachte wieder an Saleck, und

Sie dachte an dem Abend ſo-
gar: „Er iſt ſchwach, aber ich bin kräftig und A
ich kann ihm ein Schutz ſein.“ Das gab ihr Sicherheit un
Ruhe wieder und ein Gefühl, als wäre ſie froh, nichts an-
deres zu ſein, als ſie ſelber ſo wenig ein armes, ein-
ſames Fabrikmädel aber ſie ſelber ſtark und geſund
und da für einen Schwachen und für einen, der gut und ſauber
und kindlich iſt und ſtolz auf ſie und ihre Kraft und
ihre unbeugſame Härte und ſie nahm ſich alle ihre Wünſche

gernneu zu Herzen, daß ſie gern mit ihm leben wollteund für ihn wenn er auch kein Held wäre im Aeußeren
und daß ſie arbeiten wollte, ihr eigen Leben verdienen, da
ſie für alle ſorgen wollte, ſelbſt für die, die daheim im Rauche

und in Haß und Flüchen lebten. t(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn einem Damenpenſionat find Kadetten zur Teilnahme an

der Tanzſtunde der Penſionärinnen eingeladen. end der
Pauſe erzählt ein kleines Fräulein ihrem S von dem
Leben im Penſionat, wie es luſtig und unterhaltend ſei, be
ſonders beim Zubettgehen. Staunend hört der junge
wie da die Damen ſich gegenſeitig mit Kiſſendecken
dieren, ja mitunter förmliche Schlachten liefern.
der an die ſtrenge Disziplin in e „Penſionat“ de

Kadett,
botnbar

vor Staunen faſt ſtarr. Endli trivg ich ſeinem Winde
die Frage: „Ja, gnädiges Fräulein, ſchläft denn en
kein Leutnant

Dem Gottes
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kam z ften Zuſam zwiſchenn F. rn Davidmit Zentrum, das durch Herrn Erzberger repräſentiert
Herr Gröber hatte bekanntlich vor einigen Tagen eine

des Genoſſen Schulze dahin umgefälſcht. daß die
kratie erklärt habe, ihr liege nichts am Schutz der

Die Unwahrheit dieſer Behauptung u
no

wurde.
z

Winzer.
durch die Berleſung der betreffenden Stelle aus dem

der S Rede feſtgeſtellt. Leider blieben
unſere Bemühungen, dem entſcheidenden S 6 eine beſſere
Faſſung zu geben, vergeblich. Wir verſuchten die Entſchädi-
gu ſo zu regeln, daß die Winzer zur energiſchen Mit
hilfe in der Bekämpfung der Reblaus erzogen und daß dabei
aber gerade die kleinen unter ihnen vor ftlichen Nach
teilen würden. Wir verlangten, daß die reichen Wein
gutsbeſitzer, die den Weinbau häufig als eine Art Luxus be
treiben, bei der Aufbringung der Entſchädigung durch Beiträge
durch JntereſſentenVerbände entſprechend ſtark herangezogen
würden. Die nationalliberalen Abgeordneten Blankenhorn
und Heyl zu Herrnsheim taten ſo, als könnten ſie den
Sinn unſeres Antrages überhaupt nicht verſtehen, und ſuchten
in Bundesbrüderſchaft mit einem elſäſſiſchen Klerikalen den
Eindruck zu erwecken, als würde durch die Annahme unſeres
Antrages der Weinbau ruiniert werden. Die Reden unſerer
Bertreter machten dieſes Spiel zu nichte, wenn ſie auch nicht
bewirken konnten, daß ſich die Mehrheit für den Antrag
entſchied.

Nachdem das Reblausgeſetz einſtimmig angenommen war,
wurde die 2. Leſung des Geſetzentwurfes über die Kauf-
mannsgerichte fortgeſetzt. Ein Verſuch der Freiſinnigen,
die Koſten dieſer Gerichte nicht den Gemeinden ſondern dem
Staat aufzulegen, ſcheiterte. Dagegen ſtellte es ſich heraus, daß
die Mehrheit wieder einmal gewillt iſt, die Kommiſſions-
beſchlüſſe, die ſie ſelber gefaßt hat, rückwärts zu revidieren. Die
Regierung hat bekanntlich erklärt, daß das Geſetz für ſie unan-
nehmbar werden würde, wenn den Frauen das aktive Wahlrecht
gegeben und das aktive und paſſive Wahlalter nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen herabgeſetzt würde. Dieſe Drohung
genügte wieder, um einen Umſall größten Stils beim Zentrum,
den Nationalliberalen und bei den Konſervativen herbeizu-
führen. Es lag ein Kompromißantrag dieſer drei Parteien vor,
der alle Fortſchritte, die in der Kommiſſionsberatung erzielt
worden waren, wieder aufhob. Die Herren, die beim Zolltarif
Unannehmbarkeitserklärungen der Regierungen mit gebührender
Heiterkeit aufgenommen hatten, wichen hier bei einem ſozial-
politiſchen Geſetz vor der Drohung wie auf Kommando zurück.
Genoſſe Lipinski und die freiſinnigen Abgg. Müller-
Meiningen und Dove goſſen auf dieſe Taktik der Mehr-
heitsparteien beißenden Spott und verteidigten den Antrag, den
Frauen nicht nur das aktive ſondern auch das paſſive Wahlrecht
zu den Kaufmannsgerichten zu verleihen.

Die Debatte wurde nicht zu Ende geführt, ſondern ſoll heute
fortgeſetzt werden.

Der ſtarke Mann.
Die Frankfurter Oderzeitung erfährt aus zu-

verläſſiger Quelle, der Landesdirektor der Provinz Branden-
burg, Freiherr v. Manteuffel, ſei zum Nachfolger
des Miniſters des Jnnern augserſehen. Freiherr
v. Hammerſtein werde zum Herbſt zurücktreten.

Herr v. Manteuffel hat ſich für dieſes Amt empfohlen, in-
dem er im Herrenhauſe für die Beſeitigung des Wahlrechts,
für ein Sozialiſtengeſetz und indirekt für den Staatsſtreich ein
getreten iſt. Seine „ſtarke“ Rede war gegen die „Schwäche“
des Grafen Bülow gerichtet.

Es wird ein ſchönes Wiederſehen geben, wenn nun der
ſtarke Manteuffel unter dem Vorſitz des ſchwachen Bülow regie-
ren wird. Aber dem Herrn v. Manteuffel wird es ſchwer
werden, den Hammerſtein noch zu überbieten, der doch auch
ſchon alles tat, um dem Kröcherſchen Jdeal des ſtarken Man-
nes gerecht zu werden. Und was kann ſchließlich an reak-
tionärer Verwüſtung Preußens noch mehr geleiſtet werden
Wir vermuten, ſo ſchreibt der VPorwärts, daß auch Herr von
Manteuffel eine Enttäuſchung werden wird. Mit dem Geſetz
der geſchichtlichen Notwendigkeit wird ſelbſt der ſtärkſte preu-
ßiſche Junker am Ende nicht fertig. Dagegen wird er wert-
volle Agitationsdienſte denen leiſten, die berufen ſind, das
ganze preußiſche Elend zu überwinden.

Mohrenwäſche.
Der frommen Kreuzzeitung ſind die Offenherzigkeiten

der verſchiedenen Staatsſtreichler ſehr unangenehm. Vor allem
ſucht ſie die Konſervativen in Schutz zu nehmen gegen den
Vorwurf des Mangels an Ehrlichkeit. Der Vorwurf iſt
inſofern berechtigt, als die könſervativen Staatsſtützen behaup-
ten, ſie hätten bei ihrer theoretiſchen Bekämpfung des
allgemeinen Wahlrechts keine böſe Abſicht. Die Kreuz-
gekumng ſchreibt:

„Von derartigen böſen Abſichten kann aber nicht die Rede
ſein, weil eine Abänderung des beſtehenden Wahl-
rechts auf dem verfaſſungsmäßigen Wege bei den gegen-
wärtigen Parteiverhältniſſen im Reich s-
tage und vorausſichtlich auch für die nächſten Jahre un
ausführbar iſt, den Konſervativen im Reichstage aber
ede Abſicht fernliegt, das Wahlrecht auf anderem als ver-in smäßigem Wege zu beſeitigen. Wir wiſſen
771 daß hier und dain Kreiſen, die bei der
Geſetzgebung nicht mitwirken, und deshalb an der Verant-
wortlichkeit für deren Ergebniſſe nicht teilnehmen, von
dem Staatsſtreiche geſprochen wird. Wirmöchten aber doch vor einem Spielen mit dieſem Begriffe
mit aller Entſchiedenheit warnen. Das darf uns
ſelbſtverſtändlich nicht hindern, unſerer
theoretiſchen (1) Auffaſſung über dastie tatzswahlrecht offenen Ausdruck zu

eben.“Der langen Rede kurzer Sinn iſt, daß das Junkerblatt ſeinen

Getreuen den Rat gibt, nach dem Grundſatze zu handeln: So
etwa t ut man, aber man redet nicht davon. Zwiſchen den
Zeilen des obenſtehenden Kreuzzeitungs-Zitates iſt aber nur zu
deutlich zu leſen, daß die Junker nur auf die günſtige Ge-
legenheit warten, um mit der Beſeitigung des Reichstagswahl
rechts Ernſt zu machen.

Deutſche Zucht und fromme Sitte
zu wahren und zu verteidigen gegen die verrohende und ent-
ſittlichende Arbeit der Sozialdemokratie m das iſt bekannt-
lich die Hauptaufgabe der patriotiſchen Kriegervereine.
Wie die tapferen Vorkämpfer der Vaterlandsliebe und edler
deutſcher Sitte ihre Aufgabe in der Praxis erfüllen, wird durch
die beiden nachſtehenden Bilder von zwei Kriegerfeſten
treffend illuſtriert.

er ein Kriegerfeſt, das dieſer Tage in Büßleben
(Thüringen) ſtattgefunden hat, muß die fromme Thüringer
Zeitung folgende erbauliche Einzelheiten berichten:

„Rachklänge vom Kriegerfeſt in Büßleben.
nck erhielt bei der Schlichtung des Streites

en einem Melchendorfer und einem Büßlebener von dem

die Landwirtſchaft kaput geht.

gefunden.

Nachet
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Und von einem rfeſte, das in Güſtrow (Mecklenburg)
ſtattfand, ſchreibt die Mecklenburgiſche Volks Ztg.

Der wegen der Ausſtellung und des Kriegerfeſtes

ſerer Stadt zu er e enes V ells hier veranlaßt, be
tte auch den Jnhaber e tondere Aufwendungen zu machen. Er hat außer den vier

Proſtituierten, mit denen in ruhigen Zeiten glaubt in
austömmlicher Weiſe die Kundſchaft bedienen zu Wupgn,
noch vier ſolcher unglücklichen Geſchöpfe engagiert, um wäh-
rend der Feſtivitäten auf alle Fälle gerüſtet zu ſein. Ein
geradezu abſtoßendes Bild bot ſich den Paſſanten jenes
„Freudenhauſes', als an einem Tage der Zuſpruch daſelbſt
ein ſo ſtarker war, daß die Einlaß Begehrenden ſich
vor der Haustür in Gänſemarſchformation auf-
ſtellen mußten, um ſo dex Reihe nach einer nach dem
anderen Einlaß zu erhalten. Auch ein 70jähriger war da
runter und ließ ſich die Zeit nicht lang werden, bis er an
die Reihe kam und er durch Opferung eines Goldſtückes die
Proſtitulerte auch für ſich noch engagieren konnte.

empfehlen die beiden Kriegerfeſtbilder der hieſigen
Halleſchen Zeitung, der begeiſterten Verteidigerin der
Kriegervereins Jntereſſen, als wirkſames Agitationsmaterial
dafür, wie verrohend und entſittlichend die Beſtrebungen und
Unternehmungen der Sozialdemokratie wirken!

Wir

Wie ſich Miniſter Podbielski die „indufſtrielle
Reſervearmee“ vorſtellt.

Jn der Rede, die der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski
am Mittwoch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gehalten hat,
befindet ſich ein Satz, der es doch verdient, noch beſonders ge
noſſen zu werden. Der Miniſter ſagte nämlich:

Die Jnduſtrie hat dauernd ihre Reſervearmee, das heißt
einen großen Arbeitsmarkt, wo jeder Arbeiter noch ſein
Unterkommen finden kann.

Die Reſervearmee das Wort iſt von Marr gebildet
beſteht nur aus den Arbeitern, die eben kein Unterkommen ge
funden haben. Und dieſe Arbeiter, die kein Unterkommen ge-
funden haben, bilden „einen großen Arbeitsmarkt, wo jeder
Arbeiter noch ſein Unterkommen finden kann“.

Von einem Miniſter kann man heutzutage ſchließlich nicht
mehr verlangen. Aber wenn ein Groß-Schweinezüchter,
der doch Herr v. Podbielski iſt, die einfachſten Begriffe der
Oekonomie nicht kapiert, ſo kann man ſich nicht wundern, daß

Noch ein deutſcher Kolonialkrieg in Ausſicht Nach
der Danziger Zeitung iſt eine ſofortige Kreuzer-
ſendung nach Deutſch- Oſtafrika angeordnet, da
der Gouverneur von DeutſchOſtafrika dringend die Beſetzung
der oftafrikaniſchen Station für notwendig halte, weil Un
ruhen nicht ausgeſchloſſen ſeien.

Südweſtafrika fordert noch nicht genug Opfer an Geldjetzt kommt auch noch Deutſch Ofſefeita an die

Reihe.
Dem deutſchen Volk wird die Welt und Kolonialpolitik des

neuen Kurſes noch böſe aufſtoßen.

Freiſinnige Abgeordnete für die Konfeſſionsſchule-
Nicht nur der freiſinnige Abg. Ernſt hat ſich direkt und un
verblümt für den liberal-konſervativen Schul-Antrag ausge
ſprochen. Die National- Zeitung konnte ſich noch auf einen
andern Freiſinnigen berufen, der ſich aber bisher nicht genannt
hat. Wie man dem Vorwärts mitteilt, iſt dieſer geheimnisvolle
freiſinnige Verbündete der Klerikaliſierung der Schule der Ab-
geordnete (Freiſ. Vgg.) für Danzig-Stadt, der Kommerzienrat
Münſterberg, Leutnant der Landwehr a. D., ſeinerſeits
jüdiſcher Konfeſſion. Offenbar wünſcht der Mann auch beſon-
dere Jndenſchulen. Herr Barth muß eine Freude an „ſeinen“
Parteigenoſſen haben.

Der Zweck heiligt das Mittel. Graf Hoensbroech will
mit Gewalt die 2000 Gulden haben. Er hat gegen das Urteil
des Trierer Landgerichtes, das bekanntlich ſeine Klage gegen
den Kaplan Dasbach abgewieſen hatte, weil es ſich um eine
Wette handelte, Berufung beim Oberlandesgericht in Köln ein-
gelegt.

Der frühere Einjährig Freiwillige Eras deſſen
Militärbefreinngsgeſuch wiederholt die bayriſche Abgeordneten
kammer und die Kriegsgerichte beſchäftigte, iſt nunmehr
als untauglich zum Militärdienſt aus dem Heere entlaſſen
worden.

Wieder ein Breidenbach! Wegen Soldatenmißhandlungen
in 101 Fällen ſtand der Sergeant Jahnke vom Jnfanterie-
Regiment Nr. 131 vor dem Kriegsgericht zu Metz. Dazu
kam ein Fall von Abhaltung Untergebener an der Eingabe
einer Beſch werde. Püſſe, Ohrfeigen, Rippenſtöße ſtanden,
nach dem Gerichtsbericht des B. T., bei Jahnke auf der Tages-
ordnung. Einen Rekruten ſchlug er mit dem Koppel, an dem
ſich das Koppelſchloß befand, über den Rücken, riß ihm eine
Putzkiſte aus dem Spind, warf ſie auf die Erde und zer-
trampelte ſie. Als ihm zu Ohren kam, daß die Rekruten ſich
beſchweren wollten, ſagte er zu ihnen: „Wenn ſich einer
von Euch beſchwert, iſt es mit mir vorbei.
Jch ſteche ihn und mich tot.“ Ein ſolcher Vorgeſetzter
war nach Anſicht des Vertreters der Anklagebehörde reif, von
ſeiner Charge entfernt zu werden, weshalb ein Antrag auf De-
gradation des Unteroffiziers geſtellt wurde. Das Gericht
konnte ſich zu einer Degradation nicht ent-
ſchließen, ſondern verurteilte ihn nur zu vier Monaten
Gefängnis. Wegen Fluchtverdachts des Abgeurteilten wurde
ſeine ſofortige Verhaftung angeordnet.

Ausland.
Schweiz. Gewiſſensfreiheit. Ein Sekundarlehrer von

Chaux-de- Fonds verklagte bei der Schulkommiſſion eine
junge Lehrerin, weil ſie, im Widerſpruch mit der gefſetzlich
garäntierten Gewiſſensfreiheit, die Schule jeden Morgen mit
einem Gebet eröffne. Die Schulkommiſſion hat die Klage ab-
gewieſen, trotzdem ſie anerkannte, daß der Beſchwerdeführer
theoretiſch im Rechte ſei. Der letztere will nun an den Staats
rat und ſofern ſeiner Beſchwerde auch hier nicht Folge gegeben
werden ſollte, ans Bundesgericht gehen.

England. Kongo-Greuel. Dieſer Tage hat in London
eine Konferenz von Parlamentsmitgliedern, Vertretern von
Miſſions- und anderen philanthropiſchen Geſellſchaften ſtatt

Es wurde eine Reſolution beſchloſſen,

Während Gottesdienſtes wurde beim Landwirt Klee-er u chtert.

n welcher

a

die aufgefordert wird, dahin daß dieh e für eine man desliner Bertrags von 1885 Sorge tragen. einer anderen

Reſolution wird verlangt, daß die angemaßten Rechte der kon
zeſſionierten

von Län
Kolonialgeſell ich dn en echt zu Haag zu ſind.

des Krieges machen ſich mehr
ſt die orthodoxe Frömmigkeit muß

unter dem Drucke der ftlichen Notlage auf ihre „heiligſten
Güter“ verz So hat der ruſſiſche Reichsrat angeordnet,
daß, um den iſſen der Landwirtſchaft entgegenzukommen,
von jetzt ab die n den „freiwilligen“ A an

und Feiertagen keinerlei Hindernis in den Weg legen

Afrika. Ernſte Unruhen in Engliſch-Südafrika.
Jm Bezirk Zontparsberg ſind Weiße von Eingeborenen er
mordet worden. Da nach der Meldung eines engliſchen
Blattes die Buren gedroht hätten, die Gegend zu verlaſſen,
wenn ihnen nicht hinreichender S gewährleiſtet würde, ſei
eine Abteilung der ſüdafrikaniſchen Polizeitruppe an die
Grenze entſandt worden. General Beyers ſei nach Norden
abgereiſt, um zur Bewaffnung der Buren an der Grenze 500
Feuerwaffen zu verteilen.

Der Kries in Okaſten.
Seit Beginn des Krieges hat es die internationale Sen-

u verſtanden die abenteuerlichſten und phan
taſtiſchſten Nachrichten über die Kriegsvorgänge in die r
ſetzen. Geradezu mit Hochdruck arbeitet äber dieſe Preſſe jeht,
wo die Entſcheidung vor Port Arthur nahe bevorſteht.
ſind daher die jetzt auftauchenden Senſationsnachrichten nur
mit größter Vorſicht aufzunehmen. Am allerunwahrſchein
lichſten klingt die Nachricht, daß die dritte japaniſche Armee
bei den Landangriffen auf Port Arthur vollſtändi eſchlagen
ſei. Die Tatarennachrichten kommen meiſt von ruſſiſcher Seite,
während die Japaner ſich ſehr ſchweigſam verhalten, wie ſchon
oft, wenn ſie entſcheidende Aktionen vorhatten.

Jn der Mandſchurei haben in der Umgegend von Föng-
wangtſchöng während der letzten Tage mehrere kleinere Gefechte
ſtattgefunden, die auf den Gang der Ereigniſſe keinen Einfluß
haben und deren a bald für den einen bald für den
anderen Gegner vorteilhaft war. Auf beiden Seiten hat es
ſtets eine Anzahl Toter und Verwundeter gegeben.

Deutſcher Reichstag.
94. Sitzung. Donnerstag, den 9. Juni 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Auf der P zunächſt die dritte Leſungdes Geſetzentwurfs zur Bekämpfung der Reblans.
Abg. Schulze-Coſſebaude (Soz.): Der Kampf Ken die

Reblausgefahr iſt bis heute vergeblich geweſen. Von einer
t der Seuche kann nicht die Rede ſein, eher vomGegenteil. Man hat dieſes Geſeß in Parallele geſtellt mit
dem zur Bekämpfung der Viehſeuchen. Aber die Abſperrung
iſt dort viel leichter als hier, wo die Weinpflanzungen ein zu-ammenhängendes Ganze bilden. Weder das Abſperrungsver-
gen noch auch die von anderer Seite vorgeſchlagene Ein
ührung amerikaniſcher Reben iſt geeignet, die Gefahr zu. be
ein Deshalb muß das Ausrottungsverfahren ſo ſtreng

und konſequent wie möglich durchgeführt werden. Das Geſetz
enthält auch nach unſerer Anſicht nach verſchiedenen Richtun
en hin Verbeſſerungen. Aber eine volle Wirkſamkeit zur Be
ämpfung der Seuche kann es nur entfalten, wenn auch dieWinzer Felvſt an ſeiner Durch n finanziell intereſſiert

werden. Die Schwachen und Schwächſten können durch Jn-
tereſſentenverbände über weite Gegenden hin er eine allzu
hohe Belaſtung genügend verſichert werden. Aber in dieſer
Frage der Landeskultür kommt es in erſter Linie auf die Ver
tretung der r des Weinbaues an. Das habe ich
neulich auch ausgeführt, nicht, wie der Abg. Gröber mir unter
choben hat, geſagt, daß wir nicht die Jntereſſen der kleinen
Beſitzer verträten. Wenn Sie aber dieſe an der Durchführung
des Geſetzes nicht finanziell intereſſieren, wird das neue Geſetz
ebenſo wirkungslos bleiben, wie es das alte geweſen iſt.
(Bravo! bei den Soz.) Jch bitte Sie deshalb, unſeren Antrag
u s 6 zuge der die Regierungsvorlage wieder her-ſeut, und die progreſſive Heranziehung der Winzer nach der

Größe ihres Beſitzes zu den Beiträgen für Jntereſſentenver-
bände zur Deckung des Schadens fordert.

Abg. Erzberger (Z.): Die Polemik gegen meinen Partei-
freund Gröber z nur den Rückzug der Sozialdemokraten in
dieſer Frage bedeuten. Aber wenn Sie die beiden unkorri-
ierten Stenogramme mit einander vergleichen, ſo werden Sie
inden, daß Herr Gröber die Ausführungen des Abg. Schulze
genau ſo wiedergegeben hat, wie der ſie getan hat. Die Vor-
liebe für das Recht der Einzelſtagten iſt dei den Sozialdemo-
kraten recht merkwürdig. Jch bitte Sie, den I wag abzulehnen.

Abg. Blankenhorn (natl.): Maßgebend für den deutſchenWeindau ſind nicht die großen Weingutsbeſitzer, ſondern die

ganz kleinen, die ihr Stückchen Rebenland mit eigener Hand
Pebauen. Dieſe würde der ſozialdemokratiſche Antrag ſchädi-
gen. Die Sozialdemokraten ſind ein ebenſo
gefährlicher Feind des deutſchen Wein-baues, wie die Reblaus. Heiterkeit und Beifall bei
den Nationalliberalen

Abg. Dr. David (Soz.): Die Behauptung des Abg. Erz-
berger, daß Abg. Gröber den Wortlaut der e telgrr en
meines Parteifreundes Schulze wiedergegeben habe, ſchlägt den
Tatſachen geraden ins Geſicht. Abg. Schulze hat geſagt, wir
haben hier zunächſt nicht die kleinen Weinbauern zu vertreten,
ſondern das Jntereſſe des deutſchen Weinbaues. Trotzdem
mein Parteifreund Dreesbach die Ausführungen des Abg.
Gröber ſofort richtig ſtellte, iſt dieſer bei ſeiner Entſtellung ge-
blieben, die darin beſteht, daß er 1. den Nachſatz und 2. das
Wort „zunächſt“ weggelaſſen und dadurch die grobe
noch vergröbert hat. (Große Heiterkeit.) Jch kann alſo das
Vorgehen des Abg. Erzberger dem Urteil des Hauſes und der
Oeffentlichkeit überlaſſen. Herr Gröber wird hoffentlich loyal
genug ſein, nachträglich zu erklären, daß er ſich geirrt hat.
Sie (zum Zentrum) werden dieſe Aeußerung als ein weiteres
Stück Jhrem Zitatenſchatz einverleiben. Aber wir werden
dieſes Beiſpiel enutzen, um dem Volk zu zeigen, wie wenig
gewiſſe Herren in der politiſchen Diskuſſion das Gebot be-folgen: fach Zeugnis reden wider Deinen

u ſollſt nicht
Nächſten! (Lebh. Zuſt. bei den Der Abg. Erzbergerhat dürch den Nachdruck, den er auf das unkorrigkerte
Stenogramm legte, meinem Parteifreund Schulze unterſtelltdas Stenogramm ſei geändert worden. Jch konſtatiere, daß
das nicht der Fall geweſen iſt. Warum die Herren vom
Zentrum die Aeußerung meines Parkeifreundes Schulze „feſt-
nageln“ wollten, allerdings mit einem e Nagel (Heiter-
keit), geht aus dem weileren Hinweis auf die Winzer in der
Umgegend von Mainz hervor. Aber die ſind bisher erfreu
licherweiſe von der Reblaus verſchont, und haben das e
l daran, daß wir ihnen auch hier wirkſamen Schutz
gewähren.

Wir wollen keineswegs die kleinen Winzer belaſten, ſondern
in den Jntereſſentenverbänden die Großinduſtriellen und ſonſti-
z Millionäre, die den Weinbau nebenbei als Luxus be
reiben, ſo ſtark belaſten, daß die kleinen Winzer mehr, die

inſten vollſtändig entlaſtet werden. Auch gegen Stgatszu-
ſchüſſe haben wir nichts einzuwenden. Nur wollen wir es
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bg. Delſor (Eifäſſer) Da die Sozialdemokratie, die ſonſt

9
bei den

nter

immer das eich vorſchiebt, hier an die Ein und andie Selbſthilfe ſpreli nimmt mich ebenſo 53 wie d
David. al williger Regierungskommiſſar auftritt

achen bei den n die Anträge der Sozialdemo-aten angeno uſen die S den Bau
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3 r. Müller-Sagan (Frſ. Vp.

Kritik, die der Antrag der äußerſten Linken gefunden hat,
nicht anſchließen. Wer will beſtreiten, daß Leute, wie Stumm,

r hohe Erträge aus ihren Weinbergen ziehen Zweifellos
bedeutet der Gedanke, dieſe großen Weinbergsbeſitzer ſtärker

anzuziehen als die kleinen, einen r pritt egenüber der
regierungsvorlage. Jch glaube allerdings, daß die Wiun Rebſchul er VLntſche 8 tnà igung aus ällgemeinen Mittbeanſpruchen kornen. Bravo inks g eln

Abg. Wolff (Bund der Landw.) in den s 6 auchdie Entſchadigungepfit für Reben, die durch Verkehrsverbote

entwertet ſind, mit aufzunehmen.
Abg. Dr. David (Soz.): Herr Erzberger iſt auch jetzt nicht

zur beſſeren Einſicht gelangt. Daraus o ich meinen Schlußauf die Haltung der entinedeeſe o die Sozialdemokratie
in den Landtagen vertreten iſt, wird ſie mit aller Entſchieden-
heit für die Entlaſtung der kleinen Winzer eintreten. Daß der
Bundesrat nicht gerade immer die beſte Geſellſchaft bedeutet,beruht darauf, de er ſich leider ſehr häufig in der Geſellſcha

des Zentrums befindet. (Unruhe im Zentr.) Unſer Ziel iſt
die Unterdrückung der Reblausgefahr. Damit ſchützt man am
beſten den kleinen Winzer. (Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Generaldebatte.
Die erſten Paragraphen werden debattelos angenommen.
Zum s 6 (Entſchädigungspflicht) liegen die erwähnten An-

träge Auer und Wolff vor.
Abg. Wolff (Wirtſch. Vgg.) empfiehlt ſeinen Antrag im
Intereſſe der Handelsgärtner, auf die beim Zolltarif wenig
Ruhe er en ſei. h
Preußiſcher Bundesratsbevollmächtigter Frhr, v. Stein be

kämpft den Antrag Wolff und empfiehlt den Antrag Auer, der
die Regierungsvorlage wiederherſtellt.

Die Abgeordneten Sartorins (Frſ, Vp.) und Dr. Spahn(Zentr.) ſprechen ſich für die Korn diſſienefe ung aus, die r

nahme des Antrages Wolff jetzt in dritter Leſung würde die
Vorlage zum Scheitern bringen.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim polemiſiert gegen denſozialdemokratiſchen Antrag und die darin r Pro
m m. aAbg. Dr. David (Soz.) erklärt es für begreiflich, daß Herrn
v. Heyl der Gedanke, die Beitragspflicht progreſſiv zu geſtälten,
unſympathiſch ſei.

Der Paragraph wird unter Ablehnung der Abänderungsan
träge in der Kommiſſionsfaſſung angenommien, desgleichen ohne
Debatte der Reſt der Vorlage.

Das geſamte Geſetz wird vom Hauſe einſtimmig angenommen.
Alsdann wird die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über

die Kaufmannsgerichte fortgeſetzt.
S 8 überträgt die Koſten den Gemeinden oder

Kommunalverbänden.
Abg. Gothein (Frſ. D. begründet einen Antrag, nach

welchem die Koſten auf die Kaſſe des Bundesſtagtes zu über-
nehmen ſind, in deſſen Gebiet der Sitz des Gerichts ſg be
indet. Es liegt augenblicklich Syſtem darin, daß der Staat
ie Aufgaben die ihm von Rechts wegen zufallen, auf die

Gemeinden abwälzt. Davon werden hauptſächlich die indu-
ſtriellen Gemeinden troffen die ſchon du Laſten für hy
gieniſche, ſtatiſtiſche und orſtige Zwecke arg belaſtet ſind undvon 1910 ab keine indirekten Steuern mer e dürfen,
wogegen ja an ſich nichts einzuwenden an darf nun aber
auch keine neuen Koſten auf die Städte ahwälzen
(Bravo! bei den Freiſ.)Bundesratsbevo nächtigter Geheimrat Caspar bittet um
ren des Antrages Gothein, der das etandelommen
des Geſetzes gefährde.

Abg. Raab (Antiſ.) ſpricht ſich prinzipiell für den Antragaus, da ſonſt zahlreiche et Gemeinden aus Scheu vor den

die Errichtung von Kaufmannsgerichten vermeiden
würden.

Abg. Dowe (Frf. Vgg.) befürwortet den Antrag Gothein.
Nach einer kurzen Polemik des Staatsſekretärs Grafen
oſadowsky gegen den Antrag wird derſelbe gegen dietimmen der Sreiſinnigen und Antiſemiten abgelehnt und
8 in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
S 9 (Wahlrecht zum Gewerbegericht) wird in Verbindung

mit s 12 (Wahlalter) behandelt.
Von den Sozialdemokraten und Freiſinnigen liegn gleich

lautende Anträge auf Gewährung auch des paſſiven ahlrechts
an die weiblichen Handlungsgehilfen vor.

Staatsſekretär Sraf Poſodarekp erklärt, daß das agktive
und paſſive Wahlrecht für Frauen die Vorlage für die Regie
rung unannehmbar machen würde, desgleichen die Herabſetzung
des Wahlalters auf 21 Jahre. Ferner bittet er im Einklanmit der Regierungévorlage, das tgrortionaiſyſiem nur fakul

eantragt

weiteren

wollen.

tativ und nicht obligatoriſch einzuführen.
Abg. Trimborn (3 i Auf das paſſive Waplrecht der

Frauen können wir ſchließlich verzichten. Dagegen der
weitaus größte Teil meiner Freunde entſchieden für das aktivPel ent, ſowie für Herabſetzung des Wahlalters arf

de

a

e

hen als ihre Todfeinde
Ausdrücken Luft.
d iche E

in sernen
z.

einingen (Frſ. Vp.): Das Bündnisentrum d lliberalen hatFeibeiberg einetiven 8dürch den An ag Trimborn-
rig ten b wenig erb Ueberraſchung ge-

d

nz

racht. P en bedauernden Worten des Herr rimborn
aben die H upssoghilfen gar nichts. (Sehr richtig linkz.)
e Quinteſſenz der Rede des Herrn Trimborn war. r

Tapfere weicht mutig zurückl! Wir werden uns ſehr überlegen
mü i ob wir dera tige Be r von einem nichtbeſchlußfähigen Hauſe fa en laſſen. ß

omaten,

e Frauenwahlrecht, können nicht en asse n er
un, Sie haben ja den

igt werden.
nfang bereits bei den

gemacht. Ausland iſt uns in dieſer Stztebung weit vor
aus. Die Frauen ſollen wieder auf dem Altar des Kompro-
miſſes werden. (Heiterkeit.) Ich bitte Sie dringend,
den An Trimborn abzulehnen.

Abg. Beck-Heidelberg u Wir en uns nur ſchweren
Herzens ent d Kompromißantrag mmenhalten aber das Geſetz für einen ſo weſentlichen Fortſchritt daß

wir es nicht ſcheitern laſſen wollen.
Abg. r ſolgbt ob dem Vorredner an.
Abg. Dove (Firſ. Vgg.): Bei der Taktik der Herren Trim-

born, Beck und Henning zum Frauenſtimmrecht fiel mir der
Leſſingſche Vers ein:

ch flieh', um öfter noch zu ſtreiten,
ief Fix, der Kern von taäpfern Leuten,Das et ſo überſetz' ich ihn,

Ich flieh', um öfter noch zu ſlieh'n.(Große Heiterkeit.) Jm Sandeeſane iſt die Frau immer
gleichberechtigt geweſen, und nun will man ihr nicht einmal
das Wahlrecht geben. Warten wir doch ab, ob die verbünde-
ten Regierungen die Verantwortung übernehmen, Bedürfniſſe
des Erwerbslebens außer acht zu laſſen. (Bravo! links,

Lattmann (Antiſ.): Dem unerwarteten Umfall der
ausſchlaggebenden Parteien gegenüber haben wir noch keine
beſtimmte rung genommen. (Ahal bei den Soz.) Ein Teil
meiner Freunde iſt für das Frauenwahlrecht, wenn wir auch
nicht, wie Herr Henning, weibliche Rechtsanwälte wünſchen.
r Anita Augspurg nennt die Männer ein „notwendiges
Uebel“; wir ſind nicht ſo unhöflich, ſie eine „üble Notwendig-
keit“ zu nennen. An dem Kompromißantrag werden vor allem
die Sozialdemokraten ihre Freude haben, die nun einen Grund
haben, gegen das Geſeh zu ſtimmen,

rauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 r.

Schluß 6 Uhr.

Kouſervativ- liberale Wahlfreiheit.
Zur Lage „königlicher“ Bergarbeiter.

Saarbrücken, 8. Juni.
Verhandlung am Mittwoch.

Hilger ſtellt zunächſt feſt, daß die Arbeiter-Kontrolleure in
Bayern und Sachſen ohne die Steiger auch nicht die Gruben
befahren dürfen.

Zeuge Geib, Bergmann aus Jllingen, bekundet, daß ein
Kamerad bei der Wahl 1898 ſeinen (Geibs) Namen unter den
Zentrumswahlaufruf geſetzt habe. Darauf ſei er zur Jnſpektion
gerufen worden, wo ihm vom Bergrat Frielinger und Jnſpektor
Uhdemann Vorhaltungen gemacht wurden, daß ſein Name
unter dem Zentrumswahlaufruf ſtand. Es ſei dann ihm geſagt
worden, er ſolle auf die Bühne (in die nationalliberale
Verſammlung) gehen und ſeine Unterſchriſt widerrufen. Er
hat dies getan und auch durch Jnſerat in der Jllinger Zeitung
widerrufen.

Die Zeugin Ehefrau Eiſel aus Neunkirchen bekundet: Der
verſtorbene Bergmann Schuhmacher ſei 1863 weinend in die
Druckerei ihres erſten Mannes gekommen und habe gebeten,
ſeinen Namen unter dem Zentrumswahlaufruf fortzulaſſen, da
er ſonſt ſeine Stelle verliere. Er ſei überzengter
Zentrumsmann, aber er habe 6 oder 7 Kinder und könne des-
halb nicht anders.

Henge Hauptlehrer Konrad aus Püttlingen hat bei der
Wahl 1898 Beeinfluſſungen nicht wahrgenommen.

Lehrer Quint-Püttlingen hat den Eindruck gewonnen, daß
die Bergleute durch das Verweilen vieler Beamten vor und in
dem Wahllokal eingeſchüchtert wurden.

Zeuge Steinhauer Peter Speicher aus Püttlingen bekundet:
Bei der Wahl o8 hätten in dem betreffenden Lokale die Berg-
leute beobachtet werden können von der Stelle an, wo ſie den
nationalliberalen Stimmzettel bekamen, bis zur Wahlurne. Ein
unbeobachtetes Umtauſchen ſei gar nicht möglich geweſen. Die
Bergleute ſeien teilweiſe auf Verabredung in „Klumpen“ ge-
kommen, weil ſie glaubten, daß ſie, wenn ſie im Lokal dicht zu-
ſammen ſtänden, leichter die Zettel umtauſchen könnten, ohne
beobachtet zu werden. Weiter ſagt Zeuge, daß nach der Wahl
einer Reihe von Zentrumsleuten die Vertrauenspoſten,
die ſie auf der Grube hatten und die teilweiſe mit Neben-
einnahmen verbunden waren, abgenommen worden ſeien.
Ob dies geſchehen, weil dieſe Leute Zentrumsanhänger waren,
wiſſe er nicht.

Der Bergmann Michael Veit aus Wiebelskirchen bekundet
Sein Kamerad Wittling hat ihm erzählt, daß er wegen Tätig
keit für die bei der Wahl in die „Rotte“ ver
legt worden ſei. (Die-Rotte hat Aufräumungsarbeiten 2e. über
Tage zu verrichten, der Lohn iſt geringer, die Arbeitszeit länger
als unter Tage, weshalb die Grubenarbeiter die x
die Rotte allgemein als Strafe empfinden.) Er, Zeuge, habe
dann den Steiger gefragt, warum ſein Kamerad in die Rotte
ekommen ſei. Der Steiger antwortete: Weil er die Neunp-kirchener Zeitung geleſen hat. Zeuge habe t ſie

hätten nur den Bergmannsfreund geleſen und habe der Steiger
dann geſagt: Ich kann's nicht ändern, es iſt Befehl von
der Jnſpektion.

euge Bergmann Konrad aus Hangaard bekundet: Er ſei
nach der Wahl in die Rotte verlegt und trotz ſeiner Vorſtellun21 Jahre. Wir wollen re Zgrisge an et ten bei dem Oberſteiger wochenlang dort geblieben. Bei der Rück-

detlag c S verlegung in die Grube habe ihm ſein Steiger Bach höhniſch
verſhledenlis Anträge angenommen, die ſie vorher als un nun ſolle er zu Hilke (gentrumskandidat) gehen
annehmbar bezeichnet hatte. Damals handelte es ſe er und i das Gerr wiedergeben laſſen. Da die Ver
um die Vertretung der agrariſchen Jntereſſen, war er legungen zwiſchen Haupt und ſtattgefunden hätten,
nur die Handlimgsgebilfen in Betracht mr d So jal- ſei bei den Bergleuten allgemein die Meinung geweſen, daß

ken n hat ſrmih a en die ngen einen auf den Ausfall derolitik marſchiert. Heſarhngen, An ſein See ſehen de n der er. Heee Berone G 18 er ans Kehlpald bebundet, daß ihm
en hie z an wen Vielleicht ſind es vier Inter ſein Fahrſteiger kurz vor der Stichwahl geſagt, er müſſe
eſſenkreiſe, die zur Bewilligung des vierten Admirals im ſein politiſches Glaubensbekenntnis auffriſchen.

lenum führten, den die ommiſſion auf Accgry, 3

e e e ealle al
Er habe weiter Wenn Du mir nicht gut wählſt,
ſoliſt Du mal ſehen, wir haben die Rotte, Grube
ä aig die als Stegfgrabe gal) und noch manches andere.

Srabenwächter Alles joll bernnden, daß Bergrat Krchma
in Sulzbach ihn 1888 auf Zimmer kommen ließ und ihn
aufforderte, bei der Stich nicht wieder wie bei der Haupd

den Zentrumskandidaten ſondern den Liberalen zu wählAlles verweigert die Ausſage unter Serufune auf
ſeinen Dienſteid.

Verteidiger Heine erklärt: Wenn Nebenkläger die
Genehmigung des Miniſters für Alles nicht ein
hole, ſo habe die Verteidigung erſt recht keine Ver
anlaſſung, dies zu tun; ſie werde ihre Konſe-
quenzen aus dem Fall ziehen.

General Verſammlung des Vereins
deutſcher Schuhmacher.

w. Berlin, v. Juni.
BDierter Verhandlungstag.

Eine Beſchwerde von Dresden wendet en die Aufnahme des Mitgliedes R Die r
gewieſen. Zu Punkt 4: on und Agita-

Simon das Wort. Er kommt dat i on, nimmt als Referent
rauf zurück, daß eine Anzahl Gewerkſchaften dazu übergegan
gen ſind, Agitationsbezirke zu bilden, um die Agi
en ehe ſehen e rungen abgehalten, ſondern es mu a n ge
trieben werden. Gerade die Heimarbeit iſt es, welche ſehr
oft die Organiſierung der Kollegen in den Betrieben unmög-
lich macht. Hier kann die Organiſation nur betrieben werden,
wenn ein Kollege an ein Arbeitsverhältnis nicht gebunden iſt.
Die Agitationsbezirke ſind auf 10 vermindert worden, wel
wir vorläufig t genügend halten. Wenn auch nicht alle Be
zirke ſofort beſetzt werden, ſo wird es doch nach und nach
v müſſen. Die Geſamtkoſten würden 18 auf 30 000
Mark belaufen. Dieſe Ausgabe würde ſich durch Gewinnung
neuer Mitglieder von ſelbſt decken. Haupt- Magdeburg glaubt,
daß mancher vorgeſchlagene Gaubezirk einer Aenderung bedarf.
Die Gaubeamten müſſen den Vorſtandsmitgliedern gleich ge
ſtellt werden, damit ſie in ihrer Stellu eſichert ſind. Woz-
niack-Köln erklärt, er habe aus praktiſcher ahrung die
r gewonnen, daß eine intenſive itation nur
von einem beſoldeten Beamten ausgeführt werden kann. Eine
Verſchmelzung mit dem Lederarbeiter- Verband
iſt w.

s erhält nun der Vorſitzende des Lederarbeiter-Verbandes
das Wort. Selbiger erklärt, prinzipiell gegen eine Verſchmel-
u nichts einzuwenden zu haben. Nur ſei es von vielenitgliedern verke rt, zu glauben, daß der
Verband dem Lederarbeiter-Verband anſchließe, da u nur
5000 titgtteder habe. Der umgekehrte Fall würde eintreten
müſſen. Wir können den Mitgliedern den Zuſammenſchluß
nicht durch Verſammlungsbeſchluß aufdrängen, vielmehr müſſen
die Mitglieder erſt reif für dieſen Zuſammenſchluß werden.

Nach zuſtimmender Debatte wird ein Schlußantrag ange
nommen. Der Beſchluß der Münchener Generalve betr.
Zuſchüſſe zur Ortsverwaltung an verſchiedene ſtellen wird
aufgehoben. Die Vorſtandsvorlage d Gaube
girie wird angenommen. Die beſoldeten Gaubeamten ſind auf
t Generalverſammlung, auch ohne delegiert zu ſein, zuge
aſſen.Wie Diskuſſion über die Sitz-Verlegung des Haupivorſtandes

nach Berlin wird eröffnet, und nimmt dazu Chriſtenſen
das Wort, welcher für Verlegung nach Berlin eintritt.
auf erhaſten Kölle und Simon das Wort, nach ſcharfen Aus-
einanderſetzungen wird die weitere Debatte auf Freitag ver
tagt.

Varteinachrichten.
Jn der geſtrigen Sitzung unſrer Reichstags

Fraktion wurde der Genoſſe Ledebour mit der parla-
mentariſchen Berichterſtattung an den diesjährigen Parteitag
in Bremen betraut.

Die Vertretung der Geſamtpartei auf dem internationalen
Kongreß in Amſterdam wurde den Genoſſen Bebel,
Pfannkuch und Singer übertragen.

Reichstags Kandidatur. Als ſozialdemokratiſcher
Kandidat für die ſicher in Ausſicht ſtehende Reichstags-Nach-
wahl im 2. mecklenburgiſchen Wahlkreis (Schweriw-Wismar)
iſt, wie die Mecklenburg. Volksztg. mitteilt, der Zigarrenfabri-
kant Otto Antrick- Berlin aufgeſtellt worden. Der bis-
herige Kandidat des Schweriner Wahlkreiſes, Genoſſe Groth-
Roſtock, hat die Kandidatur bekanntlich wegen ſchwerer Er
krankung niedergelegt.

Das Strafkonto der Parteigenoſſen wurde im Monat
Mai mit insgeſamt 2 Jahren 5 Monaten und 1 Woche Ge
fängnis ſowie 1140 Mk. Geldſtrafe belaſtet.

Gewerkſchaftliches.
Drohender Bergarbeiterſtreik. Die Bergarbeiterzeitung

in Bochum weiſt in einem längeren Artikel darauf hin, daß
die Erregung der Bergarbeiter ſo gewaltig ſei, daß es den
Führern kaum noch möglich ſei, die Leute von einem Streik
zurückzuhalten. Anlaß ſei das Fallen der Löhne bei
ſteigenden Dividenden, das Ueberhandnehmen des Straf-
weſens und des Wagennullens, rückſichtsloſteſte An
treiberei und Ueberſchichtenunweſen (bis 40 Schichten im
Monat), ſchlechte Behandlung ſeitens der Beamten. Das Blatt
warnt aber, jetzt in einen Streik zu treten und ſchiebt die Ver
antwortung für einen plötzlich ausbrechenden Streik den Werks
beſitzern und den Behörden zu, die die Vertreter der Arbeiter
zur Vorbringung der Klagen und Beſchwerden nicht empfingen.

Ein allgemeiner Zimmererſtreik iſt, wie aus Danzig
emeldet wird, dort ausgebrochen. Die Zimmerer in
hemnitz traten Mittwoch früh in den Streik ein, weildie Unternehmer ihnen ganz ungenügende Zugeſtändniſſe ge

macht hatten.

Lohnbewegung der Elbſchiffer. Unter den Schiffs-
lotſen (Hauptern) der Elbe macht ſich eine Bewegung zur Er-
reichung höheren Haupterlohnes geltend. Die einzelnen Ver-
eine in den verſchiedenen Elborten haben ſich gegen den jetzt
beſtehenden neuen Lohntarif ausgeſprochen; ſie geſtehen eine
Herabſetzung des niedrigſten Satzes zu, wünſchen aber auch
eine weſentliche Erhöhung des Höchſtſatzes. Während einzelne
Vereine für ſofortiges Vorgehen zur Erzielung höherer Sätze
ſind, haben andere beſchloſſen, den Ablauf des Geſchäfts jahres
der Privatſchiffer-Transportgenoſſenſchaft abzuwarten und dann
ihre Entſchließungen zu treffen.

ZRusland.
Holland. Der Ausſtand der Antwerpener Diamant-

arbeiter iſt nach 16wöchentlicher Dauer nunmehr beigelegt
worden.

Quittung aus Eisleben.
on der Wurſt Auktion durch D. 1.19 M.
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ärosser Jalson- Aus ſerant
za ganz bedeutend herabgesetzten Preisen, umkassend sämtliche Bestände meines grossen WVarenlagers im:

Kleiderstoſſe
heute Meter von 55 Pfg. an.

I

heute Meter von 49 Pfg. an.

Blaudruuelss
heute Meter von 35 Pſ. aa.

BImums em
wegen voliständiger Aufgabe weit unter

Herstellungswert.

Organdys
vente eter von O r.

Blusenstreifen
reizende Neuheiten, Meter von P. an.

„—2

Mousselime
reine Wolle, von 55 Pfg. an. M ä eheute Meter von 5 Pf. an.

Unterröcke
heute von 25 M. an.

inietts, Bettzeuge, Hemdentuche, Leinen, Hemdenbarohente, Ginghams sie.
Auf obige sehr billigen Preise ausserdem noch S Rahbatt.

Mitglied des Rabatt-
Spar Vereins. Paul Eppers, nhalle a.

Ganz ums onst und portofrei a van van en

Sohlacht-, Gemäse-, Hack- u. Wiegemessern, Vhren, Uhr- u. Halsketten, Brosohen, Ringen, Portemonnaies, Pfeifen, Spazier-etöcken. PFernrohren, Feldsteechern, Schuss- u. Stichwaffon, Musik- Instrumenten u. sonstigen Schmuck- u. Haushaltangs-
artikeln etc. Gleichzeitig offerieren wir, damit sich Jeder v. d. Güte u. Qualität unserer Waren überzeugen kann, Schliess-Fo 583. echt hirschhornheft m. Nenusilberbesehlag genau wie Zeichnung für nur MK. So frankoa. zugleich Jagdmesser
S Tage zur Probe. Besteller verpflichtet siech, de n Betrag einzusenden od. das Messer zu retourniereh Gebrüder Beil, Grätrath a bei Solngen“ nern

gprechenden Wert Wores erwerdea.

Man verlange neuesten
Prachtkatalog mit 2506
Abbildungen nebst näh.Angabe e Pentall ratis
u. franko. (Ohne XNauf-
z wang.) Doerselbe eont-
halt grosse Answaubl in
Taschenmwessern, Rasir-
mwessern, Rasirutensilien,Haarmasehinen, Tafel-
messern und Gabein,
Damen-, Haar- und

Schneiderscheeren,
Reben- oder Garten-

scheeren, Sensen,Güärtnermessern, Brot-

Mehr wie ein Stuek
an fFlatze. georüeget 18376.

empfiehlt gut und preiswert:Schubwarendaus

S HerrenSchnürſſiefel v. 4.90

HerrenSchnallenſtiefel v. 7.50

Hans Sachs

Hexrer-zughifel von 390 R. en Sommer -Spielwaren

Leiterwagen, blau u. eichenfarbig ge-ſtrichen, mit eiſern. Achſen, ſtark gear-

beitet,
Turngeräte, einzeln und komplett,
Gittersehaukeln in mehr. Ausführ.,
Sand wagen w. Karren in Holz u.

Eiſen,
Sandsehaufeln, Spaten u. Harkoe,

einzeln und komplett,

Seife u. Waſchartikel.
Pa. Oranienbur ger Seife Pfd. 128 Pfd. 233
z See 1 Pfd. f. 128 Pfd. 3etſeT 1 Pfd. 24 Pf. i zne weiche Seife 1 Pfd. u

Salmiat: Ter z Frife 1 d d. 20 b
elbe Elain- 1 Pfd. 20 Palm.-Terp. S gekörnt 1 Pfd. 25 Pf.

Pa. kriſt. Soda
Pa. Bleichſoda 1 Pack f.Pa. Seifenpulver 1 Pack 8

P
Lesive-Phnix 1 Pfd.-Pack 22 Pf.
Pa. Reisſtärke 1 Pfd. 25 Pf.
T Pfd. 22 Pf.d Wien Sehenpuher a Seuns enpulver n.

almiakgeiſt 1 h. 20 Pf.hlorwafſer 1 Pfd. 15 Pf.F. enzin 1 Pfd. 25 Pf.Toilettenſeifen.
Harzkräuter-Seife 1 Stück 10 Pfg. 3 Stück 25 Pfg.KämmererBlumenſeife 1 Stück 15 Pfg. 5 Stück 70 Pfg.

e ßhhgeß 48 1 Stck. 20 Pfg. D 773edie. Theerſeife Gaullſeife v Sie 18 vie
W ff. Tafel, Fenſter u. ToilettenſchwämmeStück 3, 8, 10, 15, vo 30, 35 u. 40 Pfg.

Louis Eisfel Grosse Vlrichstrasse
Br 62.BRalisehl Reif d StoeRK,Sr. Virichstrasso 32 Rabatt Sparmarken. e er gpri

seile, Spriugrohre, Pferde- 7ws j Großer Poſt ner Herren undPaul Schäfers Gärtnerei leinen., Seiten ete. Malerkittel, m inder Ala Seit ndrwawiagst 13 Hanf S Iaviagst 18 ſtets großes Lager. Handwerkskästen Arbeitshoſen u ſ. w. ſpottvilli veiudwigstrasse 18. alle a. S. udWwigstrasse 18. empfiehlt Roter urm I Tr.empfiehlt ſich den Gewerkſchaften und Vereinen zur Lieferung von Albin Hentze, dtto Cöp er, Eing. neben Volkswohl.
S Topfpfianzen u. Riumen. farbenhand!. ßannischestſ, 3.

S ee leichzeitig bringe meine Kranz- u. Bukettbinderei in empf. Erinnerung. 24 Schmeerſtr. 24.
Kamillen, kurzgeflückt, kauft

Folix Sioli,
X Giebichenstein, Brunnenstrasse 2.
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Cohuhwaren und Herren- Konfektion Kaufo ich bei

87 Leipzigerstrasse 87
Kaufhaus I. Ranges

Schuhwaren in Zeug, Segeltuch, Kalb-, Chevreauxleder,
sehwarze, rofe und gelbe Farben vorrätig.

Mehrere 100 Paar elegante Herrenstiefeletten
wnel Herren-Schnürstiefelnu weit unter Preis W

Dass meine Schuhwaren sich durch grosse Dauerhaftigkeit und gutes Tragen auszeichnen, beweist der grosse Vmsatz.
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Beilage zum Volksblatt.
Rr. 135.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Juni.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Würde man die Erregung der Halleſchen Arbeiterſchaft über

die Reden der Herrenhäusler und ihr unverhülltes Verlangen,
das Reichstagswahlrecht zu beſeitigen, nach dem Beſuch der
geſtrigen Verſammlung bewerten dann ſtünde es um die
Wahrung dieſes Wahlrechtes ſchlimm. Denn es waren kaum
100 Mitglieder, die ſich im Streicherſchen Lokale eingefunden.
Aber ſo iſt es glücklicherweiſe nicht. Die ſchönen Sommerabende
verleiten die größte Anzahl der Vereinsmitglieder, ſich nach des
Tages ſchwerer Laſt und Mühe im Freien zu ergehen und die
milde Abendluft einzuatmen. Das verſtehen wir vollkommen.
Gleichwohl iſt es kein unbiliges Verlangen, wenn der Verein
ſordert, in 14 Tagen wenigſtens einen Abend ſeinen Be-
ſtrebungen zu opfern. Das ſind die Mitglieder der politiſchen
ſag getien am Orte und der durch ſie vertretenen Sache

uldig.
Auch der Referent, Genoſſe Albrecht, bedauerte in ſeinen

einleitenden Worten den ſchwachen Beſuch der Verſammlung
und meint bezüglich der im Volksblatt gegebenen Anregung auf
ſafortige Einleitung einer großen Proteſtbewegung durch den
Parteivorſtand, dieſer habe jedenfalls den Herrenhäusler-Reden
nicht die große Bedeutung beigelegt. Zu bedenken ſei auch, daß
die Pfingſtfeiertage eine Verſammlungsaktion größeren Stils
beeinträchtigt hätten.

Uebergehend zu ſeinem Thema erläuterte Gen. Albrecht zu
nächſt die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes. Die volljährigen
Prinzen von Preußen, die erblichen Glieder der preußiſchen
Standesherren, die Vertreter von kirchlichen Stiften und Ver-
bänden, von Univerſitäten und anderen ſtaatlichen Körper-
ſchaften, ſowie die Oberbürgermeiſter der Großſtädte ſeien die
Anwärter dieſer erlauchten Körperſchaft. Das vernichtende Ur-
teil, das der Hofhiſtoriograph v. Treitſchke ſchon vor 25 Jahren
über das Herrenhaus abgegeben, treffe auch heute noch zu. Jn
früheren Jahren hätte die ſozialdemokratiſche und auch die frei
ſinnige Preſſe von den Verhandlungen des Herrenhauſes kaum
Notiz genommen, in ueuerer Zeit aber flüchteten ſich die Staats
ſtreichler aus dem Reichstage und dem Abgeordnetenhauſe in das
Herrenhaus, wo ihnen kein ungeberdiger Sozialdemokrat wider
ſprechen und ihre Staatsſtreichgelüſte an den Pranger ſtellen
kann. Der 16. Juni und der Dresdener Parteitag ſeien den
„Herren“ in die Glieder gefahren, und ſo erlaubten ſie ſich, über
den Reichstag zu Gericht zu ſitzen. Das Reichstagswahlrecht
ſei es, das ihren „allerhöchſten“ Unwillen errege und das ſie

heute wie morgen beſeitigen möchten. Es ſei falſch, wenn
man dieſes Wahlrecht als ein Geſchenk Bismarcks betrachte;
wer das ſage, beweiſe ſeine Unfähigkeit, politiſche Geſchehniſſe
vom größeren Geſichtspunkte aus zu erfaſſen. Die Laſſalleſche
Agitation für das allgemeine, direkte und geheime Wahlrecht
habe den Boden vorbereitet, auf dem das Wahlrecht erſtehen
mußte. Bismarck mußte der allgemeinen Erbitterung, die ſich
nach dem 64 er und 66er Kriege gegen Preußen erhob, Zuge-
ſtändniſſe in Form des Wahlrechts machen. Dieſe Umſtände
haben Bismarck das Reichstagswahlrecht abgerungen. Alles
andere ſei politiſche Kannegießerei.

Redner ging alsdann näher auf die Herrenhausreden am
11. und 13. Mai ein. An der Hand der vom Parteivorſtand
herausgegebenen ſtenographiſchen Aufzeichnungen gloſſierte er
in treffenden Worten und mit humorvollem Anſlug die Reden
der Manteuffel und Mirbach, indem er einzelne Teile heraus-
griff und an dieſen ad oculos demonſtrierte, welche innerſten
Herzenswünſche dieſe Herren beſeelt. Auch das ſozialpolitiſche
und nationalökonomiſche Verſtändnis ließ er aus einigen Rede-
blüten dieſer politiſchen Draufgänger leuchten. Nicht minder
unterzog er die Antwort des Präſidenten des preußiſchen Staats-
miniſteriums, des Reichskanzlers Grafen Bülow, einer längeren
Kritik und definierte die Auffaſſung der Regierung dahin, daß
ie ohne weiteres bereit ſei, den Wünſchen der Staatsſtreichler
nachzugeben, „wenn die deutſche Wählerſchaft keinen richtigen
Gebrauch von dem Reichstagswahlrecht mache“, d. h. wenn ſie
auch ferner Sozialdemokraten in den Reichstag ſchicke. Wir
wiſſen alſo, weſſen wir uns von der Regierung des Grafen
Bülow zu verſehen haben.

Da die Reden der erwähnten drei Redner den erſten Tag
der Herrenhausdebatten ausmachten, mußte ſich der Referent
wegen vorgerückter Zeit nur mit einer kurzen chronologiſchen

Halle a. S., Sonnabend den II. Juni 1904. 15. Jahrg.
mee

e der Debatten des zweiten Tages begnügen.
eber den Geſamteindruck der Herrenhaus Reden faßte er ſeinUrteil dahin zuſammen: Die Je haben den Staats-

ſtreich verlangt. Tut die Nur ihnen denWillen, dann iſt auch das Volk in dieſem Augen-
blicke an keine Verfaſſung gebunden. Von der Be
antragung einer Reſolution ſehe er ab, weil das ſpäter nach-
geholt werden könne, und weil man andererſeits nicht ſcharf

enug betonen könne, daß die Sozialdemokratie auf der Hutſein müſſe. Keine Zeit iſt zu veclleren, um das Volk auf

die ihm drohenden Gefahren aufmerkſam zu machen, damit
dieſes gewappnet iſt, wenn die Stunde ſchlägt. (Lebhafter
Beifall.)

Wegen der Wichtigkeit der Materie beantragte Genoſſe
Weißmann, über den zweiten Tag der Herrenhausdebatten
die Verſammlung gleichfalls in ausgiebiger Weiſe, und zwar
durch einen Schlußvortrag, zu unterrichten; für den heutigen
Abend deswegen auch von einer Diskuſſion abzuſehen. Die
Verſammlung beſchloß demgemäß.

Beim Punkt Verſchiedenes teilt der Vorſitzende mit, daß der
Vorſtand des Vereins auf Verlangen der Organiſation der
Schneider die Mitglieder Karl Raue und Erdmann Schulze
aus dem Verein ausgeſchloſſen habe. Edenfalls ausgeſchloſſen
habe der Vorſtand den Maler Pludra. Dieſer will an die
GeneralVerſammlung appellieren.

Darauf verlas der Vorſitzende eine Reſolution des Vor-
ſtandes, welche ſich mit der Einrichtung der Streicherſchen
Deſtillation befaßt und ihr Bedauern über dieſe Einrich-
tung ausſpricht. Genoſſe Streicher proteſtiert gegen dieſe
Reſolution, da in ſeinem Geſchäft ſich der Schnapsausſchank
in der größten Ordnung vollziehe und dem Vorſtand kein
Recht zuſtehe, in die Erwerbsverhältniſſe des einzelnen Partei-
genoſſen einzugreifen. Verbiete man ihm den Schnapsaus-
chank, dann müßten alle anderen Parteiwirte mit gleichem
Maße gemeſſen werden. An der Diskuſſion, die ſich daran
knüpfte, beteiligen ſich die Genoſſen Grimm, Bander-
mann, Reiwand, Weißmann, Ebeling, Albrecht,
Raue. Hervorgehoben wird, daß die Sache nicht ſo harmlos
ſei, wie ſie Streicher hinſtellt. Auch die Gewerkſchaften
hätten ſich ſchon damit befaßt. Zudem ſei es Pflicht des Vor
ſtandes geweſen, ſeine Meinung in dieſer Frage offen zum
Ausdruck zu bringen, weil das Streicherſche Lokal zugleichVereinslokal ſei. Schließlich wurde Schluß der Debatte

beantragt und angenommen, die Reſolution des Vorſtandes
abgelehnt. Um !/21 Uhr ſchloß Genoſſe Reiwand die Ver-
ſammlung.

Wie der GeneralAnzeiger berichtet.
Das Magiſtratsorgan fühlt ſich bei jeder unpaſſenden Ge

legenheit berufen, unſere Berichterſtattung über Vorfälle, an
denen Polizeibeamte engagiert ſind, zu korrigieren. Dasſelbe
Blatt hat einen weiteren Beweis für ſeine Ehrlichkeit und
Unparteilichkeit erbracht durch ſeinen Bericht über die letzte
Stadtverordnetenſitzung. Als treuer Knecht Fridolin läßt
nämlich der GeneralAnzeiger ſeinen Oberbürgermeiſter Staude
im Berichte aus freiem Antrieb ſagen, Philippi ſei zu Gefäng-nis verurteilt, die Strafe aber im Gnadenwege in Geldſtrafe

umgewandelt worden.

Durch dieſe Art der Darſtellung wird die ganze, Herrn
Staude empfindlich bloßſtellende Pointe des Zwiſchenfalls ein
fach eskamotiert, zu Deutſch: den Leſern des GeneralAnzeigers
unterſchlagen. Herr Staude hatte eben nicht zugegeben, daß
Ph. zu Gefängnis verurteilt worden war. Er ſprach vielmehr
lediglich von einer „Verurteilung zu geringer Geldſtrafe“ im
Gegenſatz zu der vom Jnterpellanten behaupteten Verurteilung
zu Gefängnis. Die Stadtverordneten mußten und ſollten
wohl auch durch Staudes Darſtellung zu der Ueberzeugung
gelangen, gegen Ph. ſei überhaupt nicht auf Gefängnis erkannt
worden. Wies doch Herr Staude ausdrücklich auf die milde
Beſtrafung als einen Beweis dafür hin, daß das Vergehen
Philippis Herr Staude nannte es gar bloß eine „Ueber-
tretung“ nur ein geringes geweſen ſein könne. Es bedurfte
erſt eines erneuten und ganz energiſchen Eingreifens des Jnter-
pellanten, ehe Herr Staude ſich zu dem Eingeſtändnis bequemte,
Ph. ſei allerdings zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, die
Strafe aber durch „die Gnade des Landesfürſten“ in Geld
ſtrafe verwandelt worden.

Dieſes erſt nachträgliche, ſozuſagen erzwungene Eingeſtändnis
des Herrn Staude machte ja eben auf die Stadtverordneten
jenen Eindruck peinlichſter Verblüffung, der von den Geſichtern
deutlich zu leſen war. Jn privaten Geſprächen haben mehrere
Stadtverordnete nach der Sitzung das Verhalten des Herrn

mit Worten belegt, die wir unmöglich wiedergeben
nnen.
Es lohnt ſich, dieſen neuen Fall von objektiver, unparteiiſcher

Berichterſtattung durch den GeneralAnzeiger anzunageln.
Wenn ein Blatt ſchon dort, wo es von der Oeffentlichkeit kon
trolliert werden kann, in dieſer Weiſe wagt, die Wahrheit zu
korrigieren, was mag es da erſt ſeinen Leſern auf den andern
Gebieten als Wahrheit auftiſchen, die eine Kontrolle nicht oder
doch nur ſehr ſchwer ermöglichen.

Einen recht zweifelhaften Sieg
erfocht in der geſtrigen Zivilkammer des Landgerichts die
Halleſche Kornhaus-Genoſſenſchaft gegen
einige renitente Mitglieder, die ſich weigerten, die von der
Generalverſammlung beſchloſſene Erhöhung der Geſchäftsanteile
zu begleichen. Jm Februar 1903 haten die Kornhausgenoſſen
bekanntlich den Beſchluß gefaßt, die Geſchäftsanteile von 5
auf 30 Mk. pro Antkeil zu erhöhen. Für die Erhöhung waren
eiwa 240 und gegen dieſelbe drei Stimmen abgegeben worden
und entſprach der Beſchluß den vorliegenden Beſtimmungen.
Die Beklagten glauben aber, zur Zahlung nicht verpflichtet zu
ſein, und warſen bekanntlich in einem früheren Termin den
Leitern der Genoſſenſchaft Verſchleierung und dergleichen vor.
Seitens der Genoſſen, die den Generalverſammlungs- Beſchluß
nicht anerennen, wurde geltend gemacht, daß die Genoſſen-
ſchaft bereits vor dem Beſchluſſe nicht mehr in der Lage ge
weſen ſei, ihren Verpflichtungen nachzukommen und ſie ſchon
damals mit Unterbilanz gearbeitet habe. Die Genoſſenſchaft
habe ſich ſogar in Spekulation mit fremdem Ge-
treide, alſo mit ſolchem von Nichtgenofſen eingelaſſen, und
dabei bedeutende Verluſte erlitten. Dies ſei ein Verſtoß gegen
die Satzungen der Genoſſenſchaft, und brauchten die Beklagten
infolgedeſſen jenen Beſchluß auf Erhöhung der Anteile nicht
anzuerkennen. Bei der Werbung von Mitgliedern hätten die
Direktoren ſtets geſagt, die Genoſſenſchaft ſtehe finanziell gut
da; das ſei aber nicht der Fall geweſen. Das Kornhaus
hätte unter den vorhandenen Umſtänden nicht zu dem Mittel
der Erhöhung der Anteile greifen, ſondern lieber den Kon-
kurs anmelden ſollen. Seitens des Anwalts der Ge
noſſenſchaft, Rechtsanwalt Suchsland, wurde beſtritten, daß
die Kornhaus-Genoſſenſchaſt ſo ſchlecht ſtehe, wie ſeitens der
Bekllagten behauptet werde. Eine Verſchleierung habe nicht
ſtatigefunden, da die Beklagten ja mit dem, was in der Ge
noſſenſchaft vorging, vertraut waren. Der Generalverſamm-
lungs-Beſchluß beſtehe zu Recht und die Beklagten wären zu
verurteilen.

Jn der früheren Verhandlung war angeregt worden, die
Direktoren der Genoſſenſchaft zu vernehmen. Ob das geſchehen
iſt, kam aber in der Verhandlung nicht zur Sprache. Geſagt
wurde aber, wenn es vorgekommen ſei, daß die Direktoren
etwas übertrieben haben, oder ſich Uebergriffe erlaubt hätten,
auf Grund deſſen die Beklagten von ihren Verpflichtungen
nicht entbunden werden könnten. Die vorhandene Unterbilanz
hätte den Beklagten bekannt ſein müſſen; ebenſo ſei nicht un
bekannt geweſen, daß das Kornhaus auch mit fremdem
Getreide gehandelt hat. Die Beklagten wurden
ſchließlich verurteilt, die beſchloſſene Erhöhung der Geſchäfts
anteile zu begleichen, und müſſen auch die Koſten des Rechts
ſtreits tragen. Wenn der Prozeß auch den Ausgang nicht
genommen hat, der befürchtet wurde, ſo hat er doch ergeben,
daß Vorgänge, die früher von der Genoſſenſchaft beſtritten
wurden, nunmehr gerichtlich feſtgeſtellt worden ſind.

Eine öffentliche Luſtbarkeit ohne Polizeigenehmigung
veranſtaltet zu haben wurden beſchuldigt die Vorſtandsmitglieder
des Vergnügungsvereins Freundſchaft, der Brauer Friedrich
Strauß, der Arbeiter Theodor Stummer, der Bäcker Otto
Engelhardt und das Mitglied, der Reſtaurateur Hermann
Eckſtein, ſämtlich aus Trotha. Das hieſige Schöffengericht
hatte ſämtliche Angeklagte von der in Frage kommenden Ueber-
tretung der Regierungsverordnung vom 4. September 1897
freigeſprochen, wogegen aber der Amtsanwalt Berufung ein
gelegt hatte. Das Vergnügen hatte am 1. November vorigen

Sozialdemokratie und Wiſſenſchaft. Die deutſchen Buch
ändler haben kürzlich eine Enquete veranſtaltet, deren Re
ultat auf einem Buchhändlerkongreß zu Stuttgart erörtert

wurde. Zur Enquete hatte ſich auch der Münchener Univer-
t Lrofeſſor Lujo Brentäno in einem Briefe geäußert,
em wir R intereſſante Stelle entnehmen:

Es iſt mir leider nicht möglich, an den Verhandlungen
am 11. April teilzunehmen. Jch bedauere das um ſo mehr,
als die Zahl der zur Teilnahme Aufgeforderten wichtige
Lücken aufweiſt. So fehlen alle Verleger katholiſcher Lite
ratur ſowie der ſozialdemokratiſche Verlag von Dietz in
Stuttgart.

Es wäre doch von Intereſſe geweſen, von Jhnen zu er-
t warum katholiſche und qziawenoreauſche ücher
o viel billiger (auch ſolche rein wiſſenſchaftlichen Cha

rakters wie z. B. die bei Dietz verlegten Werke des Ehe-
paares Webb), als nichtkatholiſche und nichtſozialdemokra-
e Bücher. Die Regierung gibt ſich ſo viele Mühe, die

ozialdemokratie zu bekämpfen. Warum ſorgt ſie nicht für
eine Orbaniſation des Buchhandels, welche nichtſozialdemo-
kratiſche Bücher ebenſo billig wie ſozialdemokratiſche macht

Jn der Diskuſſion wurde mehrfach auf den Brief Bezug ge
nommen. Beſtritten konnte die unleughare Tatſache nicht
werden, die noch ſchwerer wiegt durch die weniger allgemein
bekannte Tatſache, daß der ſozialdemokratiſche Verleger wi en-
ſchaftlicher Werke ſeine Verpflichtungen ganz anders auffaßt

s der bürgerliche. Er kann nicht darauf rechnen, daß ſeine
Autoren ihm einen Zuſchuß zahlen, ſondern er muß dieſen,
die ja nicht mit Glücksgütern geſegnet ſind wie etwa reiche
bürgerliche Privatdozenten, das wiſſenſchaftliche Arbeiten oft
erſt durch einen ausgiebigen Vorſchuß ermöglichen. Seine
Autoren ſind auf ein anſtändiges Honorar angewieſen, das
nicht auf der Baſis kapitaliſtiſcher Proſitmacherei ſondern
unter Zugrundelegung eines gerechten Lohnes kalkuliert wird.
Und auch die manuelle Arbeit Satz, Druck Buchbinderlohn

kommt dem ſozialdemokratiſchen Verleger weſentlich teurer
als den bürgerlichen, da irre in d ieeerrge

i und Arbeitsverhältnzen s Das Geheimnis, wie trotzſtigere ſind als in bürgerlichen.

dem die verlegten Bücher ſo viel billiger ſein können, löſt
ſo ſehr einfach: weil ſehr oft wenig oder nichts an ihnen ver-

ient wird, weil der ſozialdemokratiſche Verleger die Ehren-
pfucht anerkennt, die Wiſſenſchaft zu fördern und nicht durch
Prodibitivpreiſe ihre Verbreitung zu hemmen. 8

Der welſche Roland. Leoncavallos im Auftrage
des Kaiſers komponierte Oper Der Roland von Ber-
lin ſteht vor ſeiner Uraufführung, und Maximilian Hardengibt der Tondichtung jetzt in der Zukunft folgendes zeitge

mäße Präludium:
„Die vaterländiſchen Romane Wilibald Alexis' kounten in

jedem guten deutſchen Argerdonſe zugleich künſtleriſche und
patrioliſche Freude erregen. ie Undankbarkeit der Hohen-
zollern ſollte der Dichter gründlich kennen lernen, den unſchönen
Erbfehler des Herrſcherhauſes, von dem unter allen preußi-
ſchen Königen allein Friedrich der Große und Kaiſer Wil-
helm I. ganz frei geblieben ſind; ſo viel man weiß, hat der
Dichter des Rolands von Berlin und der Hoſen des Herrn
von Bredow von ſeinem kunſtſinnigen König nie ein anderes
Zeichen der Teilnahme empfangen als jenen ungerechten Brief,
der ihm die liberalen Harmloſigkeiten ſeiner Voſſiſchen Zei-
rung ſtraſend vorhieit.“ So ſprach Treitſchke im Jahre 1894
zu ſeinem Volke. Ehe ſein Wort bekannt wurde, hatte, inſelben Jahr, der deutſche Kaiſer den Komponiſten Leoncavallo,
einen in Jtalien geborenen Juden, aufgefordert, aus dem
Rolandroman unſeres Alexis eine Oper zu machen.

Der Auftrag ſchien unbegreiflicher Stimmung entſtammt. Wir
haben kräſtige deutſche Talente: Strauß, Pfitzner, Humperdinck,
Weingartner, Schillings, manchen anderen vielleicht noch; und
ein italieniſcher Effekthaſcher wird vom Repräſentanten der
Volkheit aufgefordert, einen urmärkiſchen Stoff als Nachdichter
und Komponiſt zu geſtalten. Sind die Zeiten wiedergekehtrt,
wo deutſche Fürſten ſich von reichlich bezahlten Schaum-
ſchlägern aus Welſchland ihre Kunſtleckereien bereiten ließen
„Ehret Eure deutſchen Meiſter, dann bannt Jhr gute Geiſter!
Jſt Wagners Meiſterſingermahnung verhallt

Herr Leoncavallo hat mit der derben Zirkusmuſik des Ba-
jazzo einen lange nachhallenden Mode-Erfolg habt; dieMut ſeiner Medici klang nicht nur, ſondern roch ſogar ab
ſcheulich; zwei andere J konnten ſelbſt durch die pfiffigſte
Reklamekunſt römiſcher Talentpächter nicht in die Mode ge-
bracht werden. Alſo ein Mann, der einmal, mit völlig un

künſtleriſchen Mitteln, auf den Breltern
ernſter Muſiker ſchätzt. Der nicht deut richt, deutſches
Leben, deutſche Geſchichte nicht kennt, das tiefſte Peſp in
der robuſten Kunſt Wilibald Alexis“ alſo gar nicht zu fühlen,
und noch weniger natürlich zum Tönen V bringen vermag.
Ein Mann, der wenige Jahre nach Wagners mühſeliger
Lebensarbeit in Deutſchland höchſtens als Eintagsamuſeur im
Winkel geduldet werden dürfte. Der gierig nach jeder Erfolgs-
möglichkeit haſcht; geſtern Zaza, eines der ſchmierigſten Hetären
ſtücke, komponierte, worge7 der Tingeltan eltänzerin Tortajada
eine Zugoper auf den bräunlichen Leib ſchreiben wird.
wird eins von den Reichskleinodien märkiſcher Dichtung vom
Thron her zur Verarbeitung geliefert; ein winziges, doch ein
echtes Was die Briten wohl ſagen würden, wenn ihrem
Eduard der Einfall käme, Walter Scott einem welſchen
Dutzendmuſikanten zur Verarbeitung auszuliefern und den
ſchwarzen Herrn wie den Heiland der Tonwelt zu feiern
Und England iſt doch nicht der Erbſitz klingender Kunſt.

Wir ſchweigen und beugen uns. Charleys Tante im neuen
n Ohnet ein großer Dichter; dem Pambriten und
Deutſchenſeind Kipling einen enthuſiaſtiſchen Gruß übers Welt
meer; Leoncavallo der Schöpfer künſtleriſch vollendeter Werke,
der Meiſter ſchlechtweg. Gottfried Keller aber, Raabe, der
Märker Fontane exiſtieren nicht; dem toten Böcklin keine Ehren
bezeugung, dem lebenden Klinger nur Spott; ſeine Landſchaft
iſt zu „grün“, ſein Beethoven n nicht würdig

eſiegt hat. Den keinn

des Schillerpreiſes; Leibl, Liebermann, e in den Rinn-ſtein gewieſen; Pſitzner Schillings und die anderen müſſen
jahrelang, hungernd oſt, harren, bis ſich ein Spältchen der
Hofopernpforte ihnen auftut, müſſen knirſchend hören, wie man
im Ausland tuſchelt, ſo i tehe es gJebt um die deutſche
Muſik, daß der deutſche Kaiſer einen Italiener verſchreiben
müſſe, um eine altberliniſche Dichtung auf die Opernbühne zu
bringen.

Unſere öffentliche Meinung iſt private Feishet, Wir ſchwei
gen loyal. Die Kulturgeſchichte wird einſt viel redſeliger ſein.

Der einſame guſtav nagel. Jn Nr. 149 der Deutſ
Warte findet ſie folgendes Jnſerat: r meinen Natu
n mit Sonnenbad, ſuche ich wer weib
wich wart arendſe i. altm. guſtav nagel. Dh's wohl „er;
o a



im Gefſteinſchen Lokale, dem Kaffeegarten in Trotha,
und J- ſollen r r und nicht geladene

onen daran ommen rhaupteten, die Lnme dung ſei bei der a en lagt und
Genehmigung ſei erteilt worden. Der Amtsanwalt hatte aber
geltend gemacht, daß das Vergnügen nur als Vereinsvergnügen
angemeldet, und eine Genehmigung zu einer öffentlichen Luſt-
barkeit nicht erteilt worden war. eantragt wurde gegen ſämt

liche eine r von je 3 Mark eventuell 1r h dem Strafantrag gemäß. Jn der
Seinen hieß es, a das Vergnügen ein öffentliche s
geweſen ſei, wozu eine beſondere Genehmigung der Polizei er
forderlich geweſen wäre, da Perſonen, die Nichtmitglieder waren
und nicht eingeführt wurden, unbeanſtandet teilnehmen konnten.
e geſchloſſenen Geſellſchaft hätte demnach keine Rede

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 13. Juni 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Ausbau der verlängerten Streiberſtraße weſtlich der

edcnet aße.
2. Verpachtung der Obſtnutzung an der e a
3. Anderweite Fluchtlinien- und Höhenla eſtſetzungdas ſüdlich der Huttenſtraße n r

und Südfriedhof belegene Land.
4 Umbau des Abortgebäudes und Herſtellung von Aſchen-

und Müllgruben im Schulgrundſtück an der Neuen
Promenade.

rftellung der Bürgerſteige am Juſtizneubau in der
Setutea d Pappelallee zwiſchſtellung z ugangsweges zur Pappelallee ſchender Straße A m re und der Stein thüihleubruge

Beſchaffung von Lampen für die Notbeleuchtung im
StadtTheater.
S ung der Kanalbaukoſtenſätze für Teile der Jakob-

ertramſtraße.
s- und Waſſerleitung im Moritz-

5.

6.

7

8.

Umlegung der
zwinger10. ünentgeltliche Rückauflaſſung einer Parzelle in der
Peſtalozziſtraße.

11. Austauſch des von und zu dem Grundſtück Brüderſtraße
Nr. 10 fluchtlinienmäßig abzutretenden Landes.

13. Pflaſterung des durch Freilegung des Bürgerparkes ver
breiterten Teiles der Seebenerſtraße.

13. SePtttiguns einer Beihilfe für die armen e
eide.

14 deltige Bewilligung der bei Kapitel XIII, II 18zur Einrichtun r entralheigung im Ghinnahinn pp.

vorgeſehenen Mittel.16. Anmietung von Räumen zur Unterbringung des Ge-
werbegerichtes.

16. a der Handwerkerſchule für 1905/07 und
eng eines Architekten als 5. Lehrer vom 1. April
1 ab17. Mittelbewilligung zur Einſtellung eines Erſatz Ober-
lehrers.

Geſchloſſene Sitzung.
18. Wahl eines Schiedsmannes und eines Schiedsmanns-

Stellvertreters für den 12. Bezirk.
19. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
20. Desgleichen. 1. Leſung.
21. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb

begräbniſſes.
22. Desgleichen.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Das 13. Bundes Sängerfeſt des Arbeiterſängerbundes
der Provinz Sachſen und Anhalt findet, wie ſchon bekannt
emacht, am nächſten Sonntag in Merſeburg in der Funken-e ſtatt. Der Beginn iſt auf 3 Uhr feſtgeſetzt. Soweit

das uns überſandte Programm erſehen läßt, ſteht den Teil-
nehmern ein angenehmer Kunſtgenuß bevor. Es ſingen folgende
SBereine: Einigkeit Merſeburg, Vorwärts Deſſau, Ge
ſangsabteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins Köthen, Vor-
wärts Bitterfeld, Vorwärts Bernburg, Hoffnung Holz
weißig, Vorwärts Delitzſch, Frohſinn Pieſteritz, Lyra
Nietleben, Geſangsabteilung des Arbeiter-Bildungs- Vereins
Halle, ſowie der Abteilung Kröllwitz, Geſangverein Bruck-
dorfſ, Liederkreis Seeben, Arbeiter-Liedertafel Giebichen-
ſtein, Arbeiter Liedertafel Trotha, Freiheit Wehlitz,
Sängerchor Halle, Freie Sänger Halle, Hoffnung Weißen-
fels, Arbeiter Geſang- Verein Teuchern, Deutſcher Geſang-
verein Halle, Arbeiter Geſangverein Dölau Vorwärts
Schkeuditz, Arbeiter- Geſangverein Wittenberg. Außerdem
ſingt der Arbeiter-Sängerbund als Ganzes drei Lieder.

Uns ſcheint, in dem Beſtreben, möglichſt alle Bereine zur
Geltung kommen zu laſſen, hat man des Guten etwas zu viel
getan. Auf dem Programm ſtehen 28 Lieder. Vielleicht wäre
dem Geſang an ſich beſſer gedient geweſen, wenn man ſich mit
der Hälfte begnügt hätte. Wenig wäre in dieſem Falle mehr
geweſen. Doch wollen wir gleichwohl dem Feſte einen fröh-
lichen Verlauf wünſchen.

Auf der gegenwärtig in Chemnitz ſtattfindenden
n Bäckerei- Ausſtellung wurde die hieſige Firma

lbert Mohr u. Co. Maſchinen -Fabrik, für aus-e Teigknet- und Teigteil- Maſchinen mit einem Ehren
preis und der goldenen Medaille ausgezeichnet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Liebenwerda. Auf der Kohlengrube Hanſa und

den Beuterſitzer Kohlenwerken ſind ſämtliche Berglente
ausſtändig.

Mühlberg a. E. (E. Ber.) Der Streik der hie-
ſigen Korbmacher dauert unverändert fort. Am Mon-
tag fand im Beiſein des Gauvorſtehers eine Sitzung mit den
Arbeitgebern ſtatt, die allerdings reſultatlos verlief. Am
nächſten Tage bewilligten dann die Herren Apelt und Bunke
die Hälfte der geforderten Lohnerhöhung. Eine darauf abge
haltene Beſprechung der Streikenden ergab die Ablehnung die-
ſes Angebotes, da die dadurch erzielte Erhöhung wöchentlich
nur 50 bis 60 Pf. betragen würde. Man iſt auf Seiten der
Streikenden gewillt, den Streik weiterzuführen. Jm Ausſtand
befinden ſich noch 24 Kollegen.

Zum Streik der Zimmerer iſt zu berichten,
daß ſich auch hier zwei Streikbrecher gefunden haben, im
übrigen iſt die Lage unverändert. Herr Muſchter ſucht in
den umliegenden Orten durch Jnſerate Arbeitswillige. Da
jedoch in allen Orten um Mühlberg herum höhere Löhne im
Baufach bereits gezahlt werden, ſo wird wohl kaum jemand
Luſt verſpüren, nach Mühlberg zu kommen.

Weißenfels. Fig. Ber.) Verkehrsbeeinträchtigung.
37 es S ohne Zuchthausvorlage möglich iſt, Streikenden

zu gen durch 1 1 e Polizeimaßnahmen,
n ls in Lübeck ſelbſt das Streikp enſtehen

e hat dieſes viel Aufſehen und Heiter

e ne er du affen raft wer
tie ichen Velgtucherhe vor

e innerne zu d h i e e
ie e d weſet durch Zeugnis des Holz

händlers A dert Mundt und ab e wge S

ſergeanten a vom 27.

wird Bolizeior nung vom v St ber so eine
e hier zu gen v dreie, wenn ſie t eine Haft verTage tritt, hiechurt e

Ferbraden können d grrGanz recht ſo. Zprarnt Anraten der Arbeitgeberer werden. Daßlizeibeamte der Bahnbo geſperrt e als liener an
kamen, bis dieſelben auf ithebende t aden wagen
das geſchah ungeachtet des Verkehrs und des Publikums. Und
daß die Jtaliener im neuen Schulgebäude gleich mit einlogtertworden ſind und nun mit und ſonſtigen Unreinlich-

die Schulräume verſeuchen, ſo will es die göttliche Welt
ordnung.

Naumburg. (E. B.) Maurerausſtand und Stadtver-
waltung. Wie ein jeder unſerer Leſer weiß, wurde der Neu
bau des Realgymnaſiums in die Ausſperrung der Weißenfelſer
Maurer mit hineingezogen. Die Naumburger Maurer fühlten
ſich ſofort ſolidariſch und legten ſämtlich die Arbeit nieder. Als
der Unternehmer Günther in Weißenfels ſah, daß er keine
Arbeitswillige bekam, vergab er die Arbeit zum Schein einem
Stukkateur aus Weimar, der ſich natürlich auch erſt 14 Tage
vergeblich bemüht hatte, Arbeitswillige zu bekommen. Er
brachte nun nach 14tägigen Bemühungen endlich drei Putzer
von Weimar mit, zu dieſen geſellten ſich noch vier Maurer aus
Naumburg, mit denen die Naumburger Maurer ſpäter ein
Wörtchen reden werden. Jm vergungener Woche kamen ſieben
Böhmen und eine Frau, wovon zwei Arbeiter ſind. Es wurde
für ſie ein großes Zimmer in der Schule eingerichtet, was ge
ſundheitswidrig nicht iſt, denn es hat eine Höhe von 4,40 Mtr.
Die armen Ausländer könnten ſonſt auch erkranken, wenn ſie
nicht ſchon die Seuche mitgebracht haben. Man könnte hier
einen Vergleich mit den hieſigen Armenhäuſern und Spitälern
ziehen. Jn der Weißenfelferſtraße Nr. 4 hauſen eine 5-, 65, ja
bis eine 9köpfige Familie in einem Raume; da iſt Wohnſtube,
Schlafkammer, Küche uſw. alles in einem Raume. Eine Höhe
haben dieſe Stuben, daß jemand von großer Statur ſich an
der Decke anſtößt. Hier wird natürlich keine Hilfe geſchaffen;
für derartige Leute, die dort wohnen, iſt es noch viel zu gut.

Der Unternehmer Günther hat ſeinen großen Aerger über die
Böhmen, er möchte ſie gern fort haben. Jn Weißenfels dachte
man, die Streikkommiſſion würde die Böhmen auffangen und
auf ihre Koſten fortſchaffen laſſen. Hierzu haben die Aus-
ſtändigen aber gar keine Veranlaſſung, wenn die Unternehmer
die Leute fort haben wollen, dann mögen ſie nur ſelbſt ihren
Geldbeutel ziehen. Sind ihre Taſchen leer, dann hätten ſie die
Ausſperrung eben beſſer bedenken ſollen. Die böhmiſchen
Maurer können den Ausſtändigen nicht ſchaden, ein Weißen-
felſer Unternehmer, bei dem ſie Putzarbeit verrichteten, jagte ſie

nach kurzer Zeit vom Bau, da die Arbeit zu ſchlecht war. Die
Spekulation auf die Streikkommiſſion verſagte, und ſo ſchaffte
man die überflüſſigen, unbrauchbaren Arbeitskräfte nach Naum-
burg. Dieſe gute Stadt kommt den Unternehmern ſo weit
entgegen, wie dieſe es nur irgend verlangen. Die Arbeit, die
in Weißenfels zu ſchlecht war, wird hier mit Kußhand auf-
genommen. Günther sen. und jun. hatten ſchon ſofort bei
Beginn der Arbeit ihren ſchweren Kummer, denn die Arbeits-
willigen arbeiteten am Kreuzgewölbe, was derartige Maurer
wahrſcheinlich noch gar nicht gemacht haben, denn der Polier
hat immer unter dem Gewölbe geſtanden und hat Holzkeile
in die Fugen getrieben, daß es nur ſo einigermaßen gehalten hat.

Nun, es ſchadet nichts, wenn der Bau für die Ausſtändigen
verloren geht; lieber in Ehren unterlegen, als in Schanden
geſiegt.

Naumburg. (Eig. Ber) Brand. Auf bisher noch unauf-geklärte Weiſe brach am Donnerstag gegen 1 Uhr früh in der

in der Großen Jägerſtraße belegenen Müllerſchen Kammfabrik
Feuer aus. Jnfolge der in der Fabrik lagernden Celluloid-
vorräte griff das Feuer ſehr ſchnell um ſich und vernichtete dasGebäude bis auf die eher Ueber 40 Arbeiter ſind dadurch
arbeitslos geworden. Als Brandſtifter bezeichnet man den
Vater des jetzigen Beſitzers, Müller sen., der ſeit vorgeſtern
verſchwunden iſt.

Leichenfund. Die Leiche des beim Baden ertrunkenen
Knaben Jahr von hier wurde in Leißling aus der Saale ge-
zogen.

Dürrenberg und Um en (Eig. Ber.) Zur Lokal-frage. d en ganiſterken Arbeiter ſowie die
Parteigenoſſen unſeres Diſtrikts ſcheinen vergeſſen zu hab d
welche Mü 3 und Geldkoſten es der Leitung gemacht hat, das
Lokal in Ragwitz zu erhalten. Es war noch das einzige
Lokal, das uns während der Wahlbewegung zu allen Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtand, und heute e trotz aller Polizei
FwVitage ſowie aller et ote un egner zu haben iſt.Nun iſt es aber auch P t aller enoſſen und aller denken-
den Arbeiter, daß ſie den Genoſſen Fippel dadurch unter-
ſtützen, daß ſie ihr ſauer verdientes Geld nicht bei ſolchen
Wirten verzehren, wie wir in letzter Zeit öfter bemerken wphten
Wir werden den Beſchluß, welchen die Genoſſen einſtimmigfaßt haben, ins Gedächtnis zurückrufen, er heißt: Die Geno W
des Diſtriks Dürrenberg und Umgegend verpflichten S nur
ſolche Lokale zu beſuchen, welche den Arbeitern ihre Säle zu
allen politiſchen ſowie gewerkſchaftlichen Verſammlungen zur
Verfügung ſtellen.

Dieſe Lokale ſind: Oswald Fi re Ra m ad gerWelker-Klein-Leſna. Das WFtal von Keuſch-
berg iſt Verſammlungen nicht mehr zu a t einrege l eine Verſammlung ſtattgefunden, eht ar keine
wieder abgehalten werden.

Staßfurt. Furchtbare Jn der Arbeiterkaſerne
in Schackenthal tötete ein anſcheinend irrſinniger Menſchdem die Ausweiſung drohte, in lichem Raſ ſereſanfall c

kleine Kinder eines Aufſehers mit Beilhieben und verwundete
ein weiteres Kind eines anderen Aufſehers, worauf er ſich ſelbſt
erhängte.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Merſeb u 54 ſtürzte von einem Neubau in Wallendorf

der Dachdecker Seyde We h öhe von der Leiter,erlitt aber nur einige Ve en. ine alte Frau warmit ihrem Hundewagen r et Leiter Jn
Bitterfeld z e das 183jährige Schu
al W r Grube Jpe uſte 7 verpergangener 95 t
a aufgegriffen. i u er g zerr wein Güter die zweite Häl e h werden.

Der eines Friſe iſt ſpurlos verſchwunden,
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r

Kriſisge deſ
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elbſt J len. Kaſernenbrand. Demewntg nacht
hrannte der de Suliche Dachſtuhl der mit zwei Kompagnien der

e t alten Jnfanteriekaſerne am Pferde-markt ab. Viele Kammergegenſtände wurden durch Feuer
und Waſſer vernichtet. Die Exploſionen von Platzpatroner. ge
währten gern e 7Pltu eines Nachtnmanbdvers.

iuſtee uhthn i gar e Wienaal des au g er au e en der enanſtalt nis gen erichtet nſt. Die Aufſeher
machten von der weſ

Vermiſuiſtes.
Großfener in Venedig. Donnerstag nachmittag brachin einer Möbelfabrik Feuer aus, das auch Af die umli enden

Gebäude, in denen eine Weberei betrieben wird, übergriff.n den Anſtrengungen der Feuerwehr, den Brand au die
Möbelfabrik und die Weberei zu beſchtänken, die vern r
wurden. Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen.
befürchtete, daß der Sturm das Feuer auf die KircheSt. Giorgio Maggiore übertragen würde, und hatte deshalb
die Gemälde Carpaccios aus der Kirche entfernt.

Eine fürchterliche Gasexploſton fand in einem Gebäude de Brünner Bahnhofes ſtatt, welche großen S den
anrichtete. Sieben Arbeiter, welche ſich auf einem Gerüſtfanden, wurden herurtergeſchleudert, vier davon ſind f wer
die übrigen leicht verletzt.

Setzte Nachrichten.
Krirg in Okaſten.

Petersburg, 10. Juni. Der Zar hat ein Telegrammdes Generals Kuropatkin erhalten, worin dieſer mitteilt, daß
das japaniſche Geſchwader ſich in mehrere Diviſionen geteilt
habe und die Stadt und Feſtungswerke von Port Arthur un
aufhörlich beſchießt, doch habe das Bombardement bisher kei
nerlei nennenswerten Schaden angerichtet.

Aus Tokio wird gemeldet, daß die Japaner um Port Arthur
zahlreiche Minen und Gegenminen angelegt haben.

Paris, 10. Juni. Weder hier noch in Petersburg erhielt man bis zur Stunde eine Beſtätigung der Meldung über
ernſtere Vorgänge vor Port Arthur.

Kiel, 10. Juni. Das Kriegsgericht der 1. Marineinſpek
tion verurteilte den Feldwebel Springborn von der 4. Kom-
pagnie des 1. Seebataillons wegen vorſchriftswidriger Be
handlung und Beleidigung Untergebener zu 2 Monaten Ge
fängnis, den Ser Seger wegen ähnlichen Deliktes und
Mißbrauchs der Dienſtgewalt zu 6 Wochen Mittelarreſt.

Lemberg, 10. Juni. 200 Schüler des Polhytechnikums ver-
anſtalteten geſtern hier auf das Gerücht von einer angeblichen
Erſtürmung Port Arthurs eine Kundgebung vör dem ruſſi-
ſchen Konfulat. Es mußte Militär einſchreiten.

Paris, 10. Juni. Die Lage in den Ausſtands Gebietenvon Breſt und Limoges iſt unverändert. Jn Paris haben
mehrere Hundert Hafenarbeiter die Arbeit eingeſtellt und for
dern Lohnerhöhung.

Paris, 10. Juni. Wie noch aus Mamers gemeldet wird,
ſind weitere 10 Leichen gefunden worden. Mehrere Häuſer
wurden niedergelegt, weil der Einſturz droht. Der Schaden
beträgt mehrere Millionen. Die Flußufer wurden auf eine
Länge von 40 Kilometern t

Semlin, 10. Juni. dgiltig wurde beſchloſſen, die
Krönung im Kloſter Zica abzuhalten. Am nächſten Tage fin-
det eine Feierlichkeit in Belgrad ſtatt. Die Regierung läßt
alle Gegenſtände, welche Spuren vom Königsmord an ſich
tragen, aus dem alten Konat wegführen und verbrennen.

iew, 10. Juni. Das Städtchen Korſtyszew iſt total
niedergebrannt. Es ſollen zahlreiche Menſchen umgekommen
ſein. Ueber 1000 Bewohner wurden obdachlos.

Newyork, 10. Juni. Bei Dumville erſtürmten die Staats-
milizen von Kolorado unter General Bell den Lagerplatz der
Streikenden. Von denſelben wurden 5H Bergleute ge-tötet, 15 gefangen genommen. Seitere Zuſam
menſtöße ſtehen in Ausſicht, obwohl der Record, das Organ
der Ausſtändigen anempfiehlt, den nutzloſen Widerſtand auf
zugeben

Briefkaſten der Redaktion.
M. B. Wer unter 900 Mk. Einkommen hat, braucht in Halle

nur 5.60 Mk. Steuern zu zahlen. Dies iſt auch e Jhnen derz Zurückverlangen können Sie nichts. n Sie gegene zur Staatsſteuer mit 6 M ev
Tagen n Juſt ſtellung der Veranlagung reklamiert, ſo müſſen

Sie die Steuern jetzt weiter zahlen und können nächſtes Jahr

erſt wieder reklamieren.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 39), 9. Juni.

e Poſtbote Wilop und Margarete Elſte (Georg
ſtraßGereren: Kellner S. Fgiſtſr Arbeiter Walther
S. Reilſtraße 99. bier Heinrich T. (Reilſtraße 23). Arbeitergeh S. re Srinleggr Stroß T. (Feldſtr. 3).
Arbeiter
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Trebnitz, Gute Quelle.

Cpockemachende

xeusationelle Krſnaung!

Balzun's
Reform AnzugTvaagquv a

Zu dem am Sonntag den 12. Juni ſtattfindentenGarten Konzert Funter Leitung des R. 118577. D.u Vereins Trebnitze v h h T r vr- Vat So rIndet ergeben ein Zylinderhüte von Mk. 3.50 bis 10.50.
Der gauze Anzug, Joppe, Hoſe,aus einem Stück und iſt in a

angezogen.
Keine Hoſenträger mehr!

Praktiſch als Morgen- Anzug und Sport Anzug jeder Art.
Allein verkauft für Halle a. S., Merseburg, Nordhansen,

Halberstadt, Bernburg

Emil FTreudker. Klapphüte von Mk. 6.50 bis 120.

Weißenfels. e ehrnS „Skadt Naumburg.“ Kinder wagen.
Dem geehrken Publikum von Weißenfels und Umgegend, Sportwagen

Gewerkſchaften und Vereinen zur Kenninis, daß ſämtliche Tokali- Kindertische

käken zur Verfügung ſtehen. ZKinderstühle
Am gükigen Zuſpruch bikkek J. V.: T. Müller. Tragkörbe S. D eis 5

Handkörbe

Geſangverein ConcordiaValdhorn Zeit. er unLoiſer d unſerem, Sonntag den 12. d. Mts. im Saale de „Deutſchen e e A. S.
denden billigſten Dreiſen. tKrüänzehen, H. Eswir uns hierdurch, Freunde und Gönner 4gehenſt einzuladeu. 0 aWertuer. Anfang Auhr. der Vorstand 87 Leipzigerstrasse 87. De Th 7 m s 5 n

S a e if enpuſv erBogelſchießzen
ladet ergebenſt ein mal Troudlor. Waschmaschinen Marke SchonKo n ſumverein Weißenfels Wringmaschinen ist

ven n Wäscherollen mn T nern ſowte alle ſonſtigen billich e bequemKontor nach unſeren Reuhan in der enehe verlegt Haushaltungsmaschinen.
n, und ſind alle Sachen, welche die Boa et re Se bee J dort anzubringen. Der Vorſtand. Heinig. L. Geiling. Leonhardt h fo e J 2 l e.

ff. Magdeburger

Sanuerko l OUm mein Lager zur nahe bevorstehenden Inventur möglichet bald zu
hat noch abzugeben räumen, verkaufe ich folgende Waren zum Selbstkostenpreise:Bernh. ßariß Kl. Ulrich- 7 Sauers Likör-Extrakte zum Selbstbereiten von Likören. l O

War wo r Hämatogen Diätetisches Nährmittel. v

entner 2 Mark, und 5r S a Kartoffeln z Futter Kartoffeln ſind migränstitte.gegen Weh An rweg a S 3 Bisenring- und Maurerpinsel. Se 122. a Loimpinsel al dent rothen 7S See aufe stets a rollette-, Fenster- und Loofah Sehwämme in 2 8.3 gg 7 h Deiner h C versehiedenen Preislagen. 5 Jindezspielpiatz gen er e en W. u 38 Toilette- u. mediz. Seifen äusserst billig und preiswert 3 7

9 tiſche, ganze Nachlaſſe von öbeln, S 2itu n III uartal Péantos Geld hränke uſw. e z Alle Sorten Lilienmilchseife. g.0 en- el nge 7 Friedrich Feileke, halle 3. S. Palmitin- Seife sehr mild
F elegante Mode pro Quartal 1.75 M. Geiſtſtraße 25. Celephon 2450. S Partümgrten Fan de Cologne nur von erstklassigen 13

Di od e t e 2 h ans ſtets Brst: w Proise: Jetate enwelt 25eutſche Modenzeit ung Iis ganze Lager von neuen Röbeln 7 4 Zigarre vochfeine Qualität D
ies Blatt er der Hausfrau 13 6.50 ioo Stück -Kist e.Celegenheitskauf. 5 3 Ziarr e „Ieichte Sorte 4
ode und Haus (mit Kolorat) 1.258 Draſtt. Slüſchſofa 50 M., Kkeider- 1.25 25 Stück -Kistec hen
ode und Haus (ohne ſeslorat) I. ſchrank 27 Sertikow 35 Soſa- 2 25.4 50 Stück-Kiste hen 2Kindergarderobe 0.60 tiſch 8 Bahn. e 4.50 100 Stück-Kiste hen 4.Wäſchezeitung 0.60 bettſtelken m. Matratzen 24 t- 5 Ziqarre kräftige Sorte 4Grofze indekmobenwelt 959 biCig v. zu verk. Geiſtſtraße 21 I. 3 25 Stüel-Kistehon. 7
eine Modenwelt o 2 60 Stück -Kiste hen Srauen- Seit gen ebte Naſen e a l 100 Stüel Kistehen-

wweeoon 4 innerung. enfels, Otto Kramer. 4 ar re mittelkräftig 3e 33 Friſeur, Große e Bla ſtehe 23. 3.75 e 2.801.50 Kpuee u Tragen v. Fliegen- und noch verschiedene andere Qualitäten bei
2.50 üten geſucht. äZu Naberes beiNeue S nnae e35 hat entgegen alle Austräger des 2 e Ernst Buschendorf., Gr. Gosenstr. 12

an n Volks udlung, Geiſtſtraße Stube, Kammer, Küche ſof. od. 1. Juli Droguerie „Burg Glebichenstein“en ver ſeo Feim Ende werden für Rech zu vermieten Jakobſtraße 44. Telephon No. 2868 Ecke Burgtheater und Advokatenweg.

nung, tS Kartoffeln Candgemeinde drönung. Dreer m m irwei e u M. Ergänzt und ar durch amtliches v in in Kartoffeln.
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen bei zentn e verkau aterial. empfiehlt hochfeine in W Magnum bennma, gut nd undr atiescie Speditions Verein Preis 1 Sart. Woödlus 9 gl. AUbigt. richt 4 28 r e werLouis La r i Be Bod d.Hut und tenkuseit 21. oßzichlächterei



See a
r

Mousseline 44 ILevantine
Blusen Zephyr IGew. a Kleider-Satin
Organdy es Pſu. an Weiss Batist

S Pfg. an

e Pfg. an

t an

taschstoffe.
Ausgabee IIoder u ehe 9

oder auf Wunſch
sofort 5 Prozent in bar. Halle g. S.

Kaufhaus 1. Ranges, Leipzigerstrasse 87.

m

Kleiderstoffe

M Nach der Saison sind jetzt die Preise bedeutend ermässigt W
w: Damen onfektion, Blusen, garn. Damenhöten, Ninderhüten, Sonnenschirmen, Kleiderstoffen „euer ar

Bei Einkauf von
5 Mark au

erhalten Sie ein
Sxitra Geschenk.

suchderein der Ziumerer von Halle u. Nun

erjnemnminng.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Tätigkeit des Vorſtandes, Neuwahl dest itg i

Vorſitzenden. 2. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden hiermit aufgefordert, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

rbeiter-Sänger- Bund cler Prov. Sachsen u. Anhalt

Es ladet freundlichst ein

Sonntag den 12. Juni von nachmittags 3 Vhr ab

XIII. Bundes-Sängerfest
in sämtlichen Räumen der Funkenburg zu Merseburg-

I Auftreten von ca. 700 Sängern.
Der V

27
orsi and.

Sonnabend den 11. Juni abends 79 uhr im Kor Jerſhans,
Karlſtraße 14

Versamumluang-
Tagesordnung 1. Vorkommniſſe in hieſigen Fabriken. 2. Ver-bandsangelegenhette: J.

Klempner u. ImsfalIateureEonnabend den 11. Juni abends 9 Uhr in den Drei Königen
Versamummlung-

Tagesordnung 1. Der Stand unſerer jetzigen Bewegung.
2. Verbande aneleh iheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Achtung! Mühlenarbeiter. Achtung!Sonntag ig! 12. Juni nachm. 3 Uhr im Reſtaurant lung

Martinsberg 6

öffentl. Mühlenarbeiter-Versammlung.
Tagesordnung 1. Unſere Lage und wie verbeſſern wir

S beften. Referent: Redakteur Adolf Thiele. 2. Unſere
Kohnbewegung.

Zu dieſer Verſammlung ſind hauptſächlich die Fra en eingeladen.
Die Lohnkommiſſion. J. J. Fiſcher.

m --W-IAIFSr oo-u--72O----5TZentralverband der Schmiede.
Sonnabend den 11. Juni abends S Uhr im „Engliſchen Hof“,

Großer Berlin 14
Bern er eee letesg.

Tagesordnung Bericht über die je huforderung der Schmiede

in Leipzig e Ortsverwaltung.Wir Der Ausflug nach Nietleben findet Sontag den 12. Juni ſtatt.
Sammelpunkt nachmtitags 42 Uhr an der BPeißnitzbrücke gegenüber der

Steinmühle. DasAallemolraivche Partei bin.

Sonntag den 12. Juni, mittags 1 Uhr 44 Min.
Grosser Ausflugn. Schleinitz v. dsterfeld.

Stahrt 427. hieſigen Bahnhof daſelbſt muß aber jeder möglichſt recht-
vitig Sonntagsfahrkarte.hellſten

und ort werden um Beteiligung erſucht.
stand d des Sozialdemokratischen Ver reins.

I Turnveſein Fiehte,
Halle a. S.

B n rwia Konzerthaus er
lokal

Arb. -Turnerb

Turnstunden:
Dienstags u. Freitags, abends von

s dis 104 D
Schulturnhalle Hermannstr.

kr in der

NB. Heute, Freitag
Vereinsversammlung

im Vereinslokal
Sonntag d. 31. Juli Sommerfest mit

Schauturnen im Bellevue. D. V.

Neu eingetroffen

Sir t ſſenn!Ein offenes
an die chriſtliche

von Hermann Kutter, Pfarrer am

Wort
Geſellſchaft

Neumünſter in Zürich.

Preis 2 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21

Auf alle Preiſe

Spoſtuagen.

5 Prozent
Rabatt in

Marken des
Rabatt Spar

Fereins.

von 5.3Sporivägen,eleg. Form, r erung

viele Neuheiten,

C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

bis 45 Mk.

wenig gebr. Fa aſchine, Federdett
ſof. ſpottb. z. verk. iſtſtr. 21, Tr.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.Am Riebe cpiatz, nächſte Nähe des

Haupt- Bahnhofes.

Täglich
steigernder Erfolg

Tnxiiceh
luanſhörehe Lachstürme

entfeſſelt die Burleske

„Derlampenball

ſowie die Volfspofſe

„Oer alte Wolf“

mit Ia ineHaupt-Rolles-
Woſſaſa- fNooſer.

Direktion: F. W. Jedermann.
Wiederum total neues Programm

der brillanten
WinterTymians.
Der Garten bietet in der jetzigen

warmen ar infolge ſeiner
vorzüglichen Waſſerventilation an-

Igenehmſten Aufenthalt.

„Augarten“ſ
Merseburg-Sonntag den 12. Jnni

Schweinebraten
Dir am Spieß. W

verdieneniſt die Parole der heutigen Zeit.
Verſuchen Sie und laſſen Sie ſich

einen
eleg. Anzug nach Raß

I. 22.50
hergeſtellt aus

reellen Stoffresten
arbeiten und Sie werden ſich über-
zeugen daß ein Verſuch zu dauern

der Kundſchaft führt.

Rester- Handlung
G. Paul.

Große Ulrichſtraße 21, 1 Treppe.

Gebr. Mullert
Große Klausſtraße 1.

Prima Leinöl, firniss
R. Pfund es Pfs.

md. Bild. Vor Hane.

alen

Allſ. Erſcheinen erw.
d. Mitglieder

auf die ev. Annonee in
morgend. Nr. z. achten.

Neu erſchienen:
Lieder eines fahrendennebſt einem r un les
Biographie des Verfaſſers und einem

Vorwort von R. Lawaud.
Herausgegeben von Anna Wittteh.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

olſsbuchßandlune gene 21. s

Ausgezeichnete

Gutsbutter
Stück 48 Sfg.

Hochfeine
Molkerei- Butter

Sfund 110 fg.
beorgholtzhausen

Leipzigerſtr. 1.Mitglied ges Haratt- paar
Vereins.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt
nur ſelbſtgefertigte Waren:Drei Jadetts

lHoſen en inich ſchön.

ZwiruHoſen r Raurer
bluſen m. Gürtel, Barchenlhenden

W. A. Kyritz, Trödel 2, u

Es muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

gute 5 gibt.

in ſſnn
gealign Je am und ra und zu undDoſe 1.25 r.

OelI Farbedas Pfund zu 40 Pfg. über nacht

n vErnst Buschendorf,
Drogerie Burg Giebichenstein“.

Telephon 2868, Ecke Burgthegter.

ff. Senfgurken à Pl. 25 f.
Matjes- Heringe Stück 8 P.
Neue saure Gurken Stäek 20 Pf.

Malta s Kartoſfein
empfiehlt

A. Trautwein.
Mitglied des RabattSpar Vereins
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